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+ Berlin, 15. Jan. (Privatm.) Die Organe der⸗ 
jenigen Partei, welche ſich ſehr mit Unrecht die li⸗ 
berale nennt — denn nirgends kann Mangel an wahr⸗ 
haftem Freiſinne, unbefangenem Urtheile und redlicher 
Anerkennung des Guten, das nicht ihre Farbe trägt, in 
ſolcher Entſchiedenheit aufgefunden worden, als bei ihr 
— haben es ſich ſeit längerer Zeit zur Aufgabe geſtellt, 
den Stand der preuß. Beamten als eine in ſich ſelbſt 
abgeſchloſſene, dem Volke feindſelig gegenüberſtehende 


Kaſte darzuſtellen, welche, dem Willen des Königs wi⸗ 


derſtrebend, den Fortſchritt und die weitere Entwickelung 
freier Zuſtände zu hemmen unabläſſig beſtrebt ſei. Dieſe 
Behauptung wird, wie andere jener Organe, ohne alle 
Begründung durch Thatſachen, mit gewohnter Leicht⸗ 
fertigkeit und Keckheit hingeſtellt. Gewiß könnte es dem 
Staate nur erwünſcht ſein, wenn wirkliche Thatſachen 
an's Licht gebracht und erwieſen würden, damit die Re⸗ 
gierung ſelbſt erführe, welche Beamten die auf lebendigen 
Fortſchritt ſeines Volks und auf immer feſtere Begrün⸗ 
dung der allgemeinen geſetzlichen Freiheit gerichteten Ab⸗ 
ſichten des Monarchen zu vereiteln ſuchen, und welche 
Mittel ſie dabei anzuwenden pflegen. So lange dies 
nicht geſchieht, wird es uns geſtattet ſein, jene Behaup⸗ 
tung für völlig grundlos zu halten, beſonders da, wenn 
ſie gegründet ſein ſollte, die Natur in der Entwickelung 
des Beamtenſtandes alle ihre Geſetze geändert haben, 


Hund ein unerklärlicher Zauber die Menſchen, ſobald fie 


in dieſen Stand treten, ſo vollkommen umwandeln 
müßte, daß von ihrem früheren Weſen, wie es ſich nach 
dem Gange ihrer Bildung hätte geſtalten müſſen, auch 
keine Spur mehr vorhanden wäre. i 
Als diejenigen Beamtenklaſſen, welche für die Volks⸗ 
wohlfahrt vorzüglich wichtig ſind, müſſen wir ohne 
Zweifel diejenigen erkennen, welche die Geſetze ſelbſt in 
das Leben einführen und ſie darin in Wirkſamkeit er⸗ 
halten. — Dies ſind die Gemeinde-Beamten und 
die Landräthe. Die erſteren werden in allen Städ⸗ 
ten, in welchen eine der beiden Städte⸗Ordnungen gilt, 
nicht von der Regierung eingeſetzt, ſondern von den 
Bürgern gewählt, und nur auf ſechs bis zwölf Jahre 
angeſtellt. Es ergiebt ſich von ſelbſt, daß dieſe Beamten, 
welche, inſofern nicht das Vertrauen ihrer Mitbürger 
ſie nach Ablauf dieſer Zeit aufs Neue zur Fortſetzung 
ihrer Amtsthätigkeit beruft, in das Volk zurücktreten, 
ſich nicht vom Volke trennen, und nicht als Kaſte ſich 
abſchließen können. Ebenſo unmöglich iſt dies bei 
den Gemeinde⸗Beamten der Dörfer. Werden auch 
dieſe nicht von den Gemeinden ſelbſt gewählt, ſon⸗ 
dern von den Orts⸗Obrigkeiten eingeſetzt, fo. iſt es 
doch nicht denkbar, daß ſie ihrer Aemter wegen irgend 
einer Kaſten⸗Eigenthümlichkeit annehmen können. Sie 
werden aus den angeſehenſten Grundbefigern des Ortes 
gewählt und der Betrieb ihres Gewerbes bleibt auch nach 
ihrer Anſtellung der Hauptberuf ihres Lebens, bei wel⸗ 
chem ihre Intereſſen mit denen der andern Gemeinde⸗ 
Mitglieder völlig übereinſtimmend bleiben. Für die we⸗ 
nigen Amtsarbeiten, die ihnen obliegen, erhalten ſie eine 
geringe Beſoldung von wenigen Thalern, inſofern ſie 
nicht durch ein Stück ihnen zur Benutzung überlaſſenen 
Landes für ihre Bemühungen entſchädigt werden. 
Unmittelbar über den Gemeindebeamten ſtehen die Land⸗ 
räthe. Grundſätzlich ſteht es feſt, daß dieſe nur aus 
ſolchen Perſonen gewählt werden dürfen, deren Intereſſe 
mit dem ihrer Kreiſe identiſch iſt. Nur größere Grund⸗ 
befiger find wahlfähige Kandidaten. Auch dieſe höchſt 
wichtigen Beamten ſetzt die Regierung nicht ein, viel⸗ 
mehr wählt ſie aus dreien ihr dazu vorgeſchlagenen qua⸗ 
lifizirten Kandidaten. Nach der Anſtellung bewirthſchaf⸗ 
ten in der Regel die Landräthe, wie vorher, ihre Güter 
1 den von dieſen aus zum großen Theil ihre 
a ee. Das Intereſſe des Kreiſes bleibt daher, 
ach wie vor, das ihrige. Hierauf iſt die ganze Ein: 
nach welcher die Beſoldungen der 


Landräthe auch nicht ſo zugemeſſen ſind, daß ſie davon 
mit dem nach ihrer Stellung erforderlichen Anſtande le⸗ 
ben können. Deshalb werden, ſo viel irgend möglich, 
wohlhabende Männer zu dieſen Stellen erkoren, welche 
in der Ehre, Vorſtände des Kreiſes zu ſein, nicht in 
Geldvortheilen, die Entſchädigung für ihren mühevollen, 
oft mit großer Verantwortlichkeit verbundenen Beruf 
finden. Sie bleiben dabei in fortwährender täglicher 
unmittelbarer Berührung mit allen Klaſſen des Volks. 


Es müßte daher in Wahrheit jener Zauber walten, wenn 


in ihnen ein Kaſtengeiſt ſich ausbilden ſollte. Dieſer 
müßte ſonach, wenn er überhaupt vorhanden wäre, in 
den Regierungen und den höchſten Landesſtel⸗ 
len ſeinen Sitz haben. — Was zunächſt die Mitglie⸗ 
der der Regierungen betrifft, ſo müſſen dieſe bekanntlich, 
um zur Prüfung zugelaſſen zu werden, nachweiſen, daß 
ſie drei Jahre lang auf einer Univerſität oder mehreren 
ſtudirt haben. Wie überhaupt eine bewegte Zeit in der 
Jugend, beſonders in der auf Anſtalten dieſer Art zu Hun⸗ 
derten vereinigten und ſich gegenſeitig anregenden Jugend, 
auf den Geiſt und die Anſchauung der Dinge wirkt, dies 
haben auch die in den letzten dreißig Jahren angeſtellten 
Mitglieder der Landeskollegien erfahren. Sie haben mit 
den Jugendgenoſſen voll Begeiſterung für Ereigniſſe und 
Ideen der Zeit ſich den Studien hingegeben. So tre⸗ 
ten ſie aus der freien Welt der Ideen, der Theorien 
und des frohen Jugendlebens in das praktiſche ernſtere 


Leben ein und nehmen, erſt zuhörend und betrachtend, 


dann nach und nach ſelbſt mitwirkend, an den Geſchäf⸗ 
ten Theil. Da freilich erkennen ſie ſehr bald, ohne 
deshalb die Friſche der Jugend einzubüßen, daß das 


Leben ein Raum, in welchem die Millionen der Mitle⸗ 


benden und Mitſtrebenden mit ihren Anſprüchen und 
Leidenſchaften ſich gegenſeitig drängen und reiben, ganz 
andern Geſetzen unterworfen werden muß, als das Le⸗ 
ben in der durch nichts beſchränkten Spekulation, daß 
die bürgerliche Freiheit Aller nur möglich iſt bei geſetz⸗ 
licher Beſchränkung des Einzelnen, und daß die Nütz⸗ 
lichkeit der philoſophiſchen Syſteme in der Wirklichkeit 
ſich weniger, bewährt durch die gewonnenen Reſultate 
(welche, mit wie großer Sicherheit der Meiſter ſie auch 
als unfehlbar und alles Frühere aufhebend dargeſtellt 
haben möge, doch nach einem oder einigen Jahrzehenden 


andern mit gleicher Sicherheit verkündeten Ergebniſſen 


Platz machen müſſen) als in der auf dem Wege dahin 
erhaltenen Anleitung zum Denken und der Uebung der 
Denkkraft und des Scharfſinns, durch welche der wiſ⸗ 
ſenſchaftlich Gebildete in den Stand geſetzt wird, mit 
größerer Richtigkeit von dem Beſondern auf das Allge⸗ 
meine und vom Allgemeinen auf das Beſondere zu fol⸗ 
gern. Daß aber der wiſſenſchaftliche Sinn in den jun⸗ 
gen Männern unter den praktiſchen Uebungen ſich er⸗ 
halte und weiter entwickele, dafür iſt, wenn nicht in 
ihnen ſelbſt der Antrieb dazu vorhanden ſein ſollte, da⸗ 
durch geſorgt, daß in der letzten Prüfung, durch welche 
ſie ſich als befähigt zum Amte eines Rathes ausweifen 
müſſen, nicht blos auf die zur Geſchäfts⸗Verwaltung 
unmittelbar nothwendigen poſitiven Kenntniſſe, ſondern 
auch auf allgemeine wiſſenſchaftliche Ausbildung Rück⸗ 
ſicht genommen und dieſe durch oft ſehr ſchwierige Auf⸗ 
gaben erprobt wird. Während dieſer ganzen Zeit und 
ſpäter, wenn ſie im reifern Alter zu Rathsſtellen beför⸗ 
dert ſind, lernen ſie das Treiben des Lebens in allen 
ſeinen Einzelnheiten nicht nur im Mittelpunkte des Be⸗ 
zirks, in welchem es durch die vielen Tauſende der 
Berichte, Geſuche, Beſchwerden ꝛc. ſich konzentrirt dar⸗ 
ſtellt, ſondern auch durch kommiſſariſche Geſchäfte und 


Reiſen im Bezirke in unmittelbarer Berührung mit allen 


Klaſſen des Volkes, weit genauer kennen, als diejeni⸗ 
gen, die es nur nach den Wahrnehmungen in einzelnen 
geſellſchaftlichen Kreiſen, nach den Erfahrungen beim 
Betriebe eines bürgerlichen Geſchäfts oder nach den 
Spekulationen am Schreibtiſche zu beurtheilen vermögen. 
Dabei bleibt ihnen keine Anregung fremd, welche die Geſell⸗ 
ſchaft, die Literatur u. die Tagespreſſe zu geben vermag. 


Wie nun unter ſolchen Einflüſſen der Stand der Beam⸗ 
ten ſich zu einer beſondern, dem Volke gegenüberſtehen⸗ 
den und ſogar ihm feindſeligen Kaſte konſtituiren 
und in ſich einen eigenthümlichen Kaſtengeiſt erhalten 
und bewahren könne, iſt ſchwer einzuſehen. Ja, Jeder 
der mit der Beamtenwelt näher bekannt iſt, wird nicht 
verkennen, daß der Beamte diejenige Eigenthümlichkeit, 
welche jeder Stand ſeinen Angehörigen eindrückt, in der 
Regel weit weniger ausgeprägt zeigt, als der Kaufmann, 
der Fabrikant, der Landwirth, der Arzt, der Geiſtliche 
und der Gelehrte. Was die großen Intereſſen der Zeit 
anlangt, ſo werden die Parteien der Bewegung und der 
Erhaltung in allen ihren verſchiedenen Abſtufungen und 
Färbungen in der Beamtenwelt ebenſo viele Anhänger 
finden, als in den andern Ständen, nur mit dem Un⸗ 
terſchiede, daß in ihr die engere Verbindung der Wiſ⸗ 
ſenſchaftlichkeit mit dem praktiſchen Leben und das äußere 
Verhältniß es nicht leicht bis zu dem Aeußerſten kom⸗ 
men laſſen, zu welchem die Angehörigen anderer Stände 
oft nach der einen oder andern Seite hin fortgeriſſen 
werden. — Aus den Mitgliedern der Landes⸗Collegien 
oder den Landräthen gehen nun in der Regel und mit 
ſehr ſeltenen Ausnahmen die Miniſterialräthe, Präſiden⸗ 
ten, Ober⸗Präſidenten und Miniſter hervor, und auch 
hier müßte jener unerklärliche Zauber walten, wenn dieſe 
höhern und höchſten Beamten, welche ihre Stellen doch 
nur im reifern Mannesalter, folglich dann erhalten, 
wenn der Menſch im weſentlichen das ift/ was er feiner 
Natur nach werden kann, nun ſofork ihr ganzes früheres 
Leben verläugnen und ſich einem einſeitigen u. feindſeligen 
Kaſtengeiſte hingeben ſollten. — Sehen wir nun durch die 
tägliche Erfahrung die Beamten aller Kategorien durch 
die mannigfachſten Verhältniſſe der Verwandtſchaft, der 
Freundſchaft und der materiellen Intereſſen mit den an⸗ 
dern Klaſſen verbunden — ſehen wir ſie in der Geſell⸗ 
ſchaft mit allen gebildeten Klaſſen verkehren und fie 
darin, je nachdem ſie mehr oder minder durch ſich ſelbſt 
bedeutend, geiſtreich und liebenswürdig ſind, auch gleich 
allen Andern mehr oder minder geliebt und geachtet — 
ſehen wir, daß in der preußiſchen Adminiſtration eine 
ſelbſt von den Gegnern anerkannte große Ordnung, und 
eine Rechtlichkeit herrſcht, deren Ruf durch ſtrenge und 
ſchnelle Entfernung derer, durch welche er befleckt wer⸗ 
den könnte, immer rein, und weit reiner erhalten wird, 
als in den meiſten andern großen Staaten — ſo müſſen 
wir die Vorwürfe, welche dem Stande der Beamten gemacht 
werden, ſo lange für völlig grundlos halten, als nicht durch 
Thatſachen ihre Wahrheit erwieſen wird. Ja! es kann 
mit Recht behauptet werden, daß vielleicht kein Staat 
der uneigennützigen patriotiſchen Hingebung feines Be⸗ 
amtenſtandes ſo viel zu danken hat, als Preußen, und 
daß dieſer Stand wohl in keinem Lande ſo mit dem 
Volke verſchmolzen iſt, als in unſerem Vaterlande. — 
Für dieſe letztere Behauptung weiſen wir als Be⸗ 
lag nochmals auf die Gemeindebeamten und die eigen⸗ 
thümliche Inſtitution der Landräthe zurück, welche der 
ganzen Verwaltung zur Baſis und den höheren Aem⸗ 
tern oft zur Pflanzſchule dienen. Alle diefe Beamten 
haben ihrer Natur und Beſtimmung nach eben ſo viel 
ſtändiſche als Regierungs⸗Elemente in ſich. Sie ſtehen 
zwiſchen beiden. Sie ſollen die Regierung und die 
Kreis- und Gemeinde -Eingefeffenen in gleichem Maße 
vertreten. Alle Maßregeln von Oben müſſen, ehe fie 
ins Leben greifen und eintreten, durch dieſe Beamten 
gehen, die eine gemiſchte Natur zwiſchen Regierungs⸗ 
und ſtändiſchen Beamten haben. — hi 
Daß der Staat auf ſolcher Baſis feſt und ſicher 
ruhet, daß die Regierung durch ſolche Beamte kräftig 
und freudig verwaltet, das ſpricht allein mehr als alles 
Andere für die Abſurdität jener Behauptungen von eis 
ner dem Volke feindſeligen und iſolirten Bureaukratie. 


* Berlin, 16. Jan. Je näher die Zeit des Zu⸗ 
ſammentritts unſerer Landstände rückt, deſto wahrſchein⸗ 
licher wird es, daß das von der Geſetzkommiſſion uns 


gearbeitete Strafrecht den Landſtänden zur Be⸗ 
gutachtung vorgelegt werden wird, ehe es die Sanktion 
des Königs erhält. Unſere Regierung beabſichtigt, die⸗ 
ſem neuen Strafrecht in allen Provinzen der Monar⸗ 
chie gleiche Geltung zu verſchaffen, was in der Rhein⸗ 
Provinz noch auf ſo manches Hinderniß ſtoßen möchte. 
— Das ſchon längſt erwähnte Gerücht von einer neuen 
Einrichtung unſeres Oberkonſiſtoriums ſcheint ſich 
nun immer mehr zu beſtätigen. Man ſieht hier einer Pu⸗ 
blikation darüber ſchon in den nächſten Tagen entgegen. — 
Die Grauſamkeiten und der Vandalismus, welche nach den 
engl. Blättern die Engländer auf ihrem Rückzuge aus Af⸗ 
ghaniſtan an den dortigen Bewohnern verübt haben, 
erregt auch hier die größte Indigngtion gegen die Bri⸗ 
ten, welche doch ſonſt als die ziviliſirteſte und humanſte 
Nation gelten wollen. Hoffentlich ſind die Berichte über 
die verübte Barbarei etwas übertrieben, da die diesfälli⸗ 
gen Mittheilungen von den engliſchen Oppoſitionsblät⸗ 
tern herrühren. — Der Pater Heinrich Goßler macht 
heute in unſern Zeitungen als Obſervanten-⸗Ordensprie⸗ 
ſter und Prediger zu Paderborn bekannt, daß die von 
verſchiedenen Blättern über ſeine Verhältniſſe mitgetheil⸗ 
ten Nachrichten auf Unrichtigkeiten beruhen. — Heute 
Abend erſt bringen die Studirenden der Theologie dem 
Profeſſor Neander einen Fackelzug. — Seit 18 Mo⸗ 
naten kam geſtern wieder einmal die Spontiniſche Oper 
„Ferdinand Kortez“ auf der königl. Bühne zur Auf⸗ 
führung. Die gediegene Oper gefiel dem Publikum au⸗ 
ßerordentlich, das mit großem Enthuſiasmus faſt jede 
Piece aufnahm. Die Oper wurde nicht von Meyer⸗ 
beer, ſondern vom Kapellmeiſter Henning dirigirt. Dlle. 
Marz aus Dresden fang die Partie der Amazily. 


Aachen, 13. Jan. Die hieſige ſtädtiſche Behörde 
veröffentlicht jetzt den Beſtand der Thatſachen, welche 
zu dem neulichen (falſchen) Gerücht Veranlaſſung gab, 
daß ſie gegen die größere Freiheit in Beſprechung inlän⸗ 
diſcher Angelegenheiten eingekommen ſei. Es hatte in 
dem Aachener Fremdenblatte ein anonymer Artikel geſtan⸗ 
den, welcher den abweſenden Bürgermeiſter in den Au⸗ 
gen der Bürgerſchaft herunterzuſetzen geeignet war, und 
der Stadtrath bat daher die hieſige Königliche Regie⸗ 
rung: „daß der hieſigen Cenſur-Behörde aufgegeben 
werde, ſolchem Mißbrauche der Preſſe nicht gleichgültig 
zuzuſehen und Aufſätze der bezeichneten Art, deren Ver⸗ 
faſſer nicht namhaft gemacht iſt, in den hieſigen Blät⸗ 
tern nicht paſſiren zu laſſen.“ Dieſe verwies den Stadt⸗ 
rath mit ſeiner Bitte an das hohe Ober-Präſidium der 
Rhein⸗Provinz, als diejenige Behörde, bei welcher Be⸗ 
ſchwerden dieſer Art, nach der Königl. Verordnung vom 
31. Decemb. 1825 anzubringen ſeien. Dieſer Weiſung 
wurde von Seiten der ſtädtiſchen Behörde nachgekommen, 
und ſie erhielt Ende Novembers vom Ober-Präſidenten 
die Antwort: daß dem Cenſor die betreffenden Verfü⸗ 
gungen und Beſtimmungen, wonach beleidigende Aeuße⸗ 
rungen und ehrenkränkende Urtheile über einzelne Perſo⸗ 
nen in Druckſchriften nicht geduldet werden ſollten, zur 
ferneren genauen Beachtung in Erinnerung gebracht 
worden ſeien. (Rh. Ztg.) 


Deut ſchlan d. 


Frankfurt, 14. Jan. Geſtern iſt hier ange⸗ 
kommen Se. Exc. Herr Baron v. Schaper, königl. 
preuß. Oberpräſident, aus Koblenz. 

Dresden, 15. Januar. Geſtern trat bereits der 
fünfte Tag, welcher der Berathung des Entwurfs einer 
Criminalprozeßordnung von Seiten der zweiten 
Kammer gewidmet war, ein, und noch dürfte die dabei 
obſchwebende hochwichtige Frage mehre Tage in Anſpruch 
nehmen. Iſt es auch nicht zu verkennen, daß in einer 
ſo langen Reihe von Rednern Wiederholungen des ſchon 
Geſagten und Beziehungen auf frühere Aeußerungen 
nicht wohl vermieden werden können, ſo iſt doch auch 
der Wunſch der Abgeordneten ſehr leicht erklärlich, ihr 
Votum in Bezug auf den vorliegenden Gegenſtand im 
Wogen der divergirenden Meinung hinlänglich zu moti⸗ 
viren. So begann denn am geſtrigen Tage der Abge⸗ 
ordnete Georgi, ſich für den Anklageprozeß und das 
öffentliche und mündliche Verfahren auszuſprechen, wie 
er erklärte, im Intereſſe des geſicherten Rechtsſchutzes 
und einer zweckmäßigeren Rechtspflege, im Intereſſe der 
Entwickelung des conſtitutionellen Prinzips und im In⸗ 
tereſſe des Fortſchritts in politiſcher Beziehung überhaupt. 
Nochmals gab der bei der mehrtägigen anſtrengenden 
Diskuſſion fortwährend thätige Stagtsminiſter von Kön⸗ 
neritz zu erkennen, daß die Regierung dem von der Des 
putation empfohlenen Prinzipe nicht entgegentreten werde, 
wenn es für die Rechtspflege wirklich als zuträglich er: 
kannt werden möchte. Nicht von Conceſſionen der Re⸗ 
gierung könne hierbei die Rede fein, ſondern nur von 
Conceſſionen für das Recht. Von einer Aeußerung des 
Abgeordneten Oberländer, der ſich ebenfalls für das 
Deputgtionsgutachten in einer längeren Rede ausſprach, 
nahm der Herr Staatsminiſter Gelegenheit, zu erkennen 

zu geben, daß keine politiſchen, am wenigſten von au⸗ 
ßen her kommende Gründe die Regierung abhielten, ſich 
für das von der Deputation aufgeſtellte Prinzip zu er: 
klären. Schon in der Würtembergiſchen Kammer ſei 


von der Regierung ausdrücklich erklärt worden, daß kein 
Bundesbeſchluß oder eine Vereinigung der Regierungen 
eine derſelben abhalte, ſich dieſem Prinzipe zuzuwenden; 
man werde wohl der ſächſiſchen Regierung zutrauen, daß 
fie ihre Selbſtſtändigkeit zu bewahren wiſſe. — Dann 


ſprach ſich der Abg. Tzſchucke in feinem und in feiner 


Wähler Namen für Oeffentlichkeit und Mündlichkeit 
aus; der ächte Liberalismus verlange Fortſchritte und 
unausgeſetzte Entwickelung der moraliſchen und phyſi⸗ 
ſchen Kräfte des Volkes. Seinen Einwürfen gegen ſpe⸗ 
zielle Beſtimmungen des Geſetzentwurfs entgegnete der 


Staatsminiſter von Könneritz. — Zum erſten Male 


in dieſer Berathung ſprach nun ein bäuerlicher Ab⸗ 
geordnete, Ziſche, um ſich ebenfalls für das Depu⸗ 
tationsprinzip zu erklären, indem er dabei aufmerkſam 
machte, daß die Farbe, welche der Inquiſitonsrichter der 
Unterſuchung gebe, während derſelben die vorherrſchende 
bleibe. Noch machte er auf manche Verhältniſſe der 
Patrimonialgerichte aufmerkſam, wie ihnen häufig Män⸗ 
ner vorſtänden, die vor Kurzem erſt den Staub der 
Univerſitätsſtadt von ihren Füßen geſchüttelt hätten; und 
wenn er auch die Stellung mancher Patrimonialgerichts⸗ 
Direktoren ihren Gerichtsuntergebenen gegenüber als eine 
väterliche erkannte, ſo glaubte er doch, daß die Aufhe⸗ 
bung der Patrimonialgerichte für Viele ein Feſttag fein 
werde. Doch gab ſich der Abg. Ziſche, wenn er auch 
gegen das Dekret ſtimmen werde, als nicht gänzlich be⸗ 
friedigt durch den Deputationsvorſchlag zu erkennen, und 
Zweifel ſchienen ihm in Bezug auf die mögliche Erhal⸗ 
tung des Inſtanzenzuges beigegangen zu ſein, während 
er zugleich der Anſicht ſich hingab, daß, wie jetzt zu 
ſtarke Akten, dann zu wenige geſchrieben werden könn⸗ 
ten. — Nachdem ſich noch der Abgeordnete Klien in 
einer ausführlichen Rede, von der Sprechertribune aus, 
für die Oeffentlichkeit erklärt und insbeſondere auch dar⸗ 
gethan hatte, wie er, der anfangs ſich dem bisherigen 
Verfahren zugeneigt, ſeit dem Beginnen des gegenwärti⸗ 
gen Landtages zu der entgegengeſetzten Anſicht gekom⸗ 
men, während bei einem anderen Abgeordneten, der am 
Tage zuvor gegen die Deputation geſprochen, das um⸗ 
gekehrte Verhältniß ſtattgefunden habe: fo trat abermals 
ein Vertreter des Bauernſtandes, der Abgeord. Scholze 
auf. Wenn gleich Laie und hinter dem Pfluge alt gez 
worden, erklärte er ſich doch auch für die Deputations⸗ 
Vorſchläge und ſprach vornehmlich gegen die wider dies 
ſelben gemachten Einwürfe: 1) daß bei dem neuen Ver⸗ 
fahren ſich die Koſten zu hoch belaufen würden; 2) daß 


die Oeffentlichkeit ein böſes Beiſpiel geben möchte; 3) 


daß das Volk mit dem jetzigen Zuſtande zufrieden ges 
weſen ſei und 4) gegen die Behauptung, als ob das 
Volk noch nicht reif genug für die einzuführenden In⸗ 
ſtitutionen ſei. Ihm ſowohl als den vorhergegangenen 
Sprechern entgegneten auf dem Gebiete tiefer Kennt⸗ 
niß und Erfahrung wandelnd mehrfach ſowohl der Hr. 
Staatsminiſter von Könneritz, als der Commiſſar Dr. 
Weiß. Noch iſt aber des Referenten Abgord. Braun 
zu gedenken, der während dieſer und der vorhergehenden 
Sitzungen unermüdet die ihm als Referenten obliegen⸗ 
den Erläuterungen, Entgegnungen und Berichtigungen 
gab und aus dem Schachte der Wiſſenſchaft manches 
edle Geſtein geſäubert von Schlacken zu Tage förderte. 
1 (L. Ztg.) 

Vor einigen Tagen iſt der geweſene Hospodar der 
Walachei, Fürſt Alexander Ghika, mit ſeinem Bru⸗ 
der, dem ehemaligen Miniſter, Fürſt Michael Ghika, 
welcher ſeit einigen Monaten ſchon hier wohnhaft iſt 


und erſterem bis Wien entgegen gereiſt war, von dort 


hier eingetroffen, und wird den Winter hier zubringen. 


Frankreich. 


* Paris, 12. Jan. (Privatm.) Die Kammer 
hielt geſtern die gewöhnliche Vorberathung in ihren Bü⸗ 
re aus über die Thronrede. Die Verſammlungen 
in denſelben waren ſehr zahlreich und die Diskuſſionen 
eben ſo lebhaft als alle Fragen der innern und äußern 
Politik umfaſſend und dauerte in mehreren Büreaus 
über drei Stunden. Das Reſultat dieſer Vorberathung, 
die Wahlen der für die Adreſſe zu ernennenden Kom⸗ 
miſſäre fiel günſtiger als je ſeit 1830 für das Kabinet 
aus; unter 9 Wahlen gehören 8 den Conſervativen, 
1, Herr O. Barrot, der Oppoſition an. Die Verträge 
von 1831 und 1833 ſind das Schlachtfeld, das die 
Oppoſition gewählt zu haben ſcheint, doch müſſen wir 
bemerken, daß die HH. Thiers und Berryer an dem 
Kampfe geſtern keinen Antheil nahmen und Hr. O. 
Barrot der einzige Chef der Oppoſition war, der den 
Handſchuh dem Kabinet hinwarf, übrigens waren es 
nur Lieutenants und Unterlieutenants die in die Schran⸗ 
ken traten und ohne Erfolg ihre Lanze brachen. — Im 
1. Büreau ſprachen ſich die HH. Monthierry und 
Dilhau entſchieden, und die HH. Toqueville und Bi⸗ 
neau ſehr energiſch für die Aufhebung der Verträge von 
1831 und 1833 aus, die HH. Baude und Felix Real 
vertheidigten dieſelben und machten auf die Verwickelun⸗ 
gen und Gefahren aufmerkſam, die ein Bruch dieſer 
Verträge nach ſich ziehen könnte, ſie meinten überdies, 
daß es Mittel gäbe, um ſich vor den Mißſtänden der⸗ 
ſelben zu ſchützen. Herr Felix Real wird mit 17 gegen 
11 Stimmen, die der Admiral Laland erhielt, zum Kom⸗ 
miſſär ernannt. — Im 2. Büreau unterſtützten die 


das europäiſche Völkerrecht ſich zu widerſetzen. Die Vit 
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HH. Cordier, Wüſtenberg, v. Lespee den belgiſch⸗frannz⸗ 
ſiſchen Zollverein und beantragten eine denſelben betref⸗ 
fende Stelle in die Adreſſe aufzunehmen. Der Han⸗ 
delsminiſter bemerkte, daß Unterhandlungen hierüber ſtatt⸗ 
gefunden, die noch zu keinem Endergebniß geführt haben. 
Auch mit dem deutſchen Zollverein ſei man in 
Unterhandlungen und hoffe einen günſtigen 
Erfolg. H. O Barrot bekämpfte entſchieden und hef⸗ 
tig die Aufrechthaltung der Verträge von 1831 und 3g. 
Hr. Darblay vertheidigte dieſelben und der Handelsmi⸗ 
niſter ſtellte die Nothwendigkeit heraus, dieſe Conven⸗ 
tionen, ſo lange ſie beſtehen, redlich auszuführen. Hr. 
Ducos ſuchte die beiden Meinungen zu verſöhnen, und 


hob hervor, daß der Miniſter nicht die Beibehaltung die, 


ſer Verträge wünſche, ſondern blos deren redliche Aus⸗ 
führung, fo lange fie beſtehen. Hierin liege noch Kin 
Beweis, daß das Kabinet nicht auf deren Löſung hin: 
arbeite. Hr. O. Barrot wurde mit 20 gegen 18 Stim⸗ 
men erwählt, die Hr. Dardlay erhielt. — Im 3. Bir 
reau beklagte Hr. Corne, daß die Regierung bei Bil. 
dung der Jury nicht mit Gerechtigkeit zu Werke geht, 
und das Geſetz hinſichtlich der Auswahl von Journaleg, 
welchen die Begünſtigung der gerichtlichen Annoncen er⸗ 
theilt wird, von den Gerichtsbehörden zu miniſteriellen 
Parteizwecken mißbraucht werden. Hr. Dumont wider 
legte dieſe Behauptungen. Die HH. Ayllies und Ne 
muſat ſprachen ſich energiſch gegen die Conventionen 
von 1831 und 33 aus; Letzterer tadelt ferner die Allg 
meinheit, des von den angeknüpften Unterhandlunge 
zum Behufe von Handels verbindungen ſprechenden Pt 
ragraphen in der Thronrede; man wiſſe nicht, ob es ſich 
hier um einen mit Belgien oder mit England abi 
ſchließenden Vertrag handle. Hr. Dumont glaubte, man 
müſſe vor der Hand jene Verträge aufrecht erhalten, fie 
aber in der Folgezeit, die er übrigens nicht näher ans 
giebt, modifiziven. Derſelbe wurde mit 21 Stimmen 
gegen Hrn. Remuſat mit 16 gewählt. — Im 4. Bi 
reau erklärte Hr. v. Puzy die Thronrede als bloß und 
nichtsſagend und verlangte, daß die Adreſſe auf eine 
klare und energiſche Weiſe den Willen der Kammer aus: 
ſpreche. Hr. Carne war mit der ganzen Thronrede ein 
verſtanden, mußte jedoch die Politik nach außen tadeln, 
die nicht entſchieden und kräftig genug auftrete; er kann 
ſich mit der Löſung der ſyriſchen Frage nicht begnügen 
und glaubt, die Regierung habe hierbei eine mehr paſ⸗ 
ſive als aktive Rolle geſpielt; er ſprach ſich ferner ſeht 
beſtimmt und lebhaft gegen die Durchſuchungsverträge 
aus und beantragte, daß die Kammer der Regierung 
den Wunſch und den Rath ausdrücke, dieſe Verträge 


aufzulöſen. Hr. Schauenburg meinte, eine freie und 


kräftige Unterſtützung verleihe dem Miniſterſum bei fer 
nen Unterhandlungen eine größere und fruchtbarere Kral 
als unzeitige Wünſche und Rathſchläge. Hr. Lanjul 
nais ſchloß ſich der Anſicht des Hrn. Carne an und 
verlangte überdies eine größere Oekonomie in den Stagts⸗ 
ausgaben und tadelte ferner die Fortdauer des zwiſchen 
der ſpaniſchen und franzöſiſchen Regierung beftehenden 
Zwieſpalts, obwohl er keine Sympathien für Efpartero 
habe. Hr. Schauenburg wurde mit 22 gegen. Hin, 
Carne mit 10 Stimmen gewählt. — Im 5. Büreau 
bekämpfte Hr. Berville heftig die Durchſuchungsvertrihe 
und entwickelte die Frage, ob England daraus elle 
Kriegsfall zu machen beabſichtige, eine Frage, die er hk 
neinend beantwortete. Hr. Bignon wünſchte der Rege 
rung Glück zu den angeknüpften Handelsverbindungeg 
und wünſchte, daß ſie auf den deutſchen Zollverein und 
alle ſüdweſtlichen europäiſchen Staaten ausgedehnt wil 
den, auch ein Handelsvertrag mit England würde det 
franzöſiſchen Induſtrie gedeihlicher fein. Hr. Billaut 
mochte in dem Augenblicke gegen die innere Politik ſich 
nicht ausſprechen, tadelt aber die äußere eben fo unbe 
dingt als energiſch; die franzöſiſche Regierung laſſe ſich 
überall von der engliſchen ins Schlepptau nehmen und 
trete nirgends ſelbſtſtändig auf, am meiſten trete dieft 
unwürdige Politik im Orient und in Spanien hervor: 
den Durchſuchungsverträgen rief er fein lateiniſches 
„ego vero censeo etc.“ nach. Der Minifter der af 
fentlichen Bauten widerlegte diefen- Redner. Hr. BF 
ſibaudois ſchloß ſich den Anſichten des Hrn. Wllalk, 
hinſichtlich der Durchſuchungsverträge an und ſtüfzte ſich 
vorzugsweiſe auf das Verfahren der Vereinigten Sigg 
ten in dieſer Frage. Hr. Bignon wurde mit 20 gegen 
Hrn. Billaut mit 18 Stimmen gewählt. — Im Glen 
Büreau bemühte ſich Herr Lherbette das Verfahren 
Eſpartero's in Barcelona zu rechtfertigen und machte 
darauf aufmerkſam, man müſſe die beſtehende Regierung 
unbefangen beurtheilen und bedenken, daß fie aus eint 
Revolution hervorgegangen, die „eine Schweſter det 
franzöſiſchen wäre;“ er verlangte ferner die Aufhebung 
der Durchſuchungsverträge und bezeichnete die Gefahren 
und Mißſtände, die für Frankreich daraus hervorgehen. Hl, 
St. Marc⸗Girardin erhebt ſich gegen die von dem vol; 
gen Redner aufgeſtellte Solidarität zwiſchen der franz 
ſiſchen Revolution und der September⸗Revolte in Spt’ 
nien: Die Großjährigkeit der Königin von Spanien 
naht heran, und wenn dann eine militairiſche Uſurpe 
tion ſich geltend machen werde, ſei es Ehrenpflicht fit 
die franzöſiſche Regierung, einem ſo offenen Angriff f 


träge von 1831 und 33, meint er, müſſen volkahe 


en, die Regierung aber dahin ſtreben, durch andere 
05 den Zweck des Durchſuchungsrechts zu erreichen 
dieſe Verträge überflüfſig zu machen und durch 1 
handlungen zu deren Auflöſung zu gelangen; En 100 
wünsche ar, daß die Regierung erfprieplichere une 
erlange, die Einſetzung zweier Chefs, die überdies unter 
der Allgewalt eines türkiſchen Pascha firben, terbe den 
gegenwärtigen Zuſtand in Syrien nicht verbeſſern. TE 
Hr. v. Lavellette ſpricht ſich entschieden gegen das Durch⸗ 
ſuchungs recht aus. — Hr. Lefebvre ſchließt ſich in die⸗ 
ſer Frage den Anſichten des Hrn. Mares Girardin an 
und ſchlägt eine Vermehrung franzöſiſcher Kreuzer vor, 
— Hr. Lacroſſe hält dieſes Mittel nicht für hinreichend, 
meint ſogar, es werde die Verwickelungen zwiſchen den 
beiden Flotten nur vermehren und beſteht auf die völ⸗ 
lige Auflöſung der Verträge. — Der Finanz: Minifter 
theilt im Weſentlichen die Anſichten der Herren Lefebvre 
und St. Marc⸗Girardin, erklärt überdies, die Regierung 
werde ſich nicht widerſetzen, wenn in der Adreſſe eine 
in gemäßigten Ausdrücken abgefaßte Stelle den Wunſch 
der Kammer ausſpreche, mit England Unterhandlungen 
zur Auflöſung der Conventionen von 1831 und 33 an⸗ 
zuknüpfen. — Auf die Frage des Hen. Rive, ob ſolche 
Unterhandlungen etwa ſchon angeknüpft worden, erwie⸗ 
dert der Minifter, eine Antwort auf dieſe Frage fei ſehr 
ſchwierig; Unterhandlungen ſeien noch nicht eröffnet, auch 
glaube die Regierung, ſie in dieſem Augenblick nicht an⸗ 
knüpfen zu dürfen, für die Zukunft aber habe die Re⸗ 
gierung ganz freie Hände. (Dieſe geſchraubte, nichts 
deſtoweniger ſehr wichtige Antwort will ungefähr ſo viel 
ſagen: dem Kabinet wäre es eben nicht unlieb, wenn 
die Kammer ihm die Verpflichtung auflegte, über die 
Auflöſung der Verträge zu unterhandeln. Wir müſſen zur 
näheren Beleuchtung dieſer diplomatiſchen Antwort be⸗ 
merken, daß die andern Miniſter ſich nicht ſo weit vor⸗ 
wagten, als Hr. Lacave-Laplagne, und dieſer überdies 
eine ganz beſondere Stellung im Kabinette und in der 
Kammer hat, indem er vor ſeinem Eintritt ins Mini⸗ 
ſterium ſich gegen den Vertrag von 1842 und ſelbſt 
gegen die älteren Conventionen ausgeſprochen hatte.) — 
Hr. Dupin ſchließt ſich ebenfalls den Anſichten der Her⸗ 
ren Lefebvre und St. Marc⸗Girardin an und wird ein⸗ 
ſtimmig zum Commiſſair erwählt. — Im 7. Bureau 
unterwirft Hr. Iſambert die auswärtige Politik einer 
ſcharfen und umfaſſenden Kritik; die Lage der Syrier 
ſei jetzt ſchlimmer, als vor 1840, die Durchſuchungs⸗ 
Verträge müſſen aufgehoben werden, wiewohl der Red⸗ 
ner ein warmer Freund der Unterdrückung des ſchmäh⸗ 
lichen Sklavenhandels ſei; in Spanien müſſe man die 
Etiketten⸗Empfindlichkeiten aufheben und durch einen 
tüchtigen Botſchafter in Madrid die franzöſiſchen In⸗ 
tereſſen auf der Halbinſel wahren. — Hr. Vivien ver⸗ 
langt die Aufhebung der Durchſuchungs- Verträge, gez 
ſteht jedoch, daß dies eine ſchwierige und zarte Frage 
ſei, und man durch Sturmlaufen die Auflöſung derſel⸗ 
ben nicht erwirken kann; allein das beſtehende Kabinet 
ſei nicht geeignet, durch Unterhandlungen zum Ziele zu 
gelangen. — Hr. Demaiſeaux de Givre macht die ent⸗ 
gegengeſetzte Anſicht geltend und führt durch, daß gerade 
die gegenwärtige Verwaltung zu dieſem Ziele gelangen 
könne, weil ſie bereits den Wunſch der Kammer beher⸗ 
zigt und ausgeführt hat, daher mehr als jedes andere 
Kabinet die Bürgſchaft biete, auch diesmal den Wün⸗ 
ſchen der Kammern zu entſprechen. — Mehrere Mit⸗ 
glieder ſprechen ſich dann für die angeknüpften Unter⸗ 
handlungen zum Behufe commercieller Verträge aus, 
worauf Hr. Debelleyme, der als Präſident des Bureaus 
nicht das Wort nahm, mit 21 gegen Hrn. Tracy mit 
9 Stimmen ernannt wird. — Im 8. Bureau richtet 
Hr. Ganneron an den Miniſter des Innern Fragen üder 
die mit Belgien gepflogenen Unterhandlungen, und ob 
die Regierung geſonnen ſei, die Durchſuchungs⸗Verträge 
aufrecht zu erhalten, nachdem ſich die Kammer fo kräf⸗ 
tig dagegen ausgeſprochen habe; er wünſcht ferner Auf⸗ 
ſchlüſſe über Frankreichs Beziehungen zu Spanien. — 
Hr. Duchatel erwiedert, die Unterhandlungen mit Bel: 
gien haben zu keinem Endergebniß geführt, daher die 
Regierung ſich nicht darüber ausſprechen dürfe; was das 
Durchſuchungsrecht betrifft, habe die Regierung nach dem 
Wunſche der Kammer den Vertrag von 1842 nicht ra⸗ 
tiſtzirt über die Reviſton der Verträge von 183 1 u. 33 feien 
keine Unterhandlungen angeknüpft worden; hinſichtlich Spa⸗ 
niens habe das Kabinet den Grundſatz beobachtet in die innern 
Angelegenheiten nicht einzuſchreiten, übrigens alle Regeln 
des Völkerrechts und die Pflichten eines guten Nachbars 
gewiſſenhaft erfült. — Hr. G. de Baumont iſt mit 
dieſen Aufſchlüſſen wenig befriedigt, er tadelt das Ka⸗ 
binet, daß es nicht den Muth hatte, die begonnenen 
Unterhandlungen mit Belgien zu Ende zu führen; er 
begreift es nicht, wie ein Miniſterium am Ruder blei⸗ 
ben konnte, das die Ehre Frankreichs an die Ratifika⸗ 
tion des Vertrags von 1842 geknüpft erklärte und dieſe 
dennoch verweigerte, er hegt daher ken Vertrauen ins 
iniſterium, daß es die Conventionen von 1831 und 33 
aufzuheben trachten werde, und doch fei deren Auflöſung 
eine Ledensfrage für die Würde und den Seehandel 
Frankreichs. Die Unzufriedenheit des Redners mit der 
gegen Spanien befolgten Politik iſt nicht minder unbedingt, 
mit einem Worte, das Miniſterium erſcheint ihm voll⸗ 
ſtändig unfähig, die Intereſſen und die Würde Frank⸗ 


reichs nach Außen zu ſchüzen und die materiellen im 
Innern zu fördern. — Hr. Hebert widerlegt den vori⸗ 
gen Redner. — Hr. Girardin erklärt ſich mit den An⸗ 
ſichten des Hrn. G. Beaumont über Belgien nicht ein⸗ 
verſtanden, er glaubt nicht, daß der Zollverein einer fak⸗ 
tiſchen Einverleibung Belgiens mit Frankreich gleichkomme, 
wenn aber dem ſelbſt ſo wäre, ſo halte er es Frankreich 
unwürdig, auf verſteckte Weiſe die Einverleibung zu er⸗ 
zielen; Frankreich habe unbeſtreitbare Rechte (22) auf 
Belgien und ſei ſtark genug, deſſen Beſitz offen und 
unverholen zu verlangen. Hr. Hebert wird mit 20 ge⸗ 
gen Hrn. Beaumont mit 15 Stimmen gewählt. Im 
Iten Bureau ſprechen ſich mehre Mitglieder für oder 
gegen das Durchſuchungsrecht aus, und richten an Hrn. 
Guizot über die angeknüpften Unterhandlungen zu com⸗ 
merziellen Verträgen mehre Fragen, deren Beantwor⸗ 
tungen ſich im Weſentlichen alſo zuſammenfaſſen laſſen: 
Die Konventionen von 1831 und 1833 find nicht auf 
ewige Zeiten geſchloſſen, ſie haben einen zeitlichen Zweck, 
der einer zeitlichen Thatſache, dem Negerhandel, entſpricht. 
So lange letzterer dauert, dauert auch der Zweck jener 
Verträge, wie die Verpflichtung, ſie auszuführen; hört 
einmal der Negerhandel auf, dann haben die Verträge 
keinen Zweck mehr. — Mit England, Sardinien und 
dem deutſchen Zollverein ſind kommerzielle Unterhand⸗ 
lungen angeknüpft, ebenſo mit mehreren amerikaniſchen 
Republiken und Braſilien, die zu einem günſtigen Er⸗ 
folg führen können, wenn die Kammer den Rückkauf 
der Zuckerfabriken billige. Die Belgiſche Frage zu dis: 
kutiren, iſt zwar unerläßlich, doch mag ſie der Miniſter 
nicht ausführlicher beſprechen, weil ſie noch nicht im Zu⸗ 
ſtande einer genauen Unterſuchung ſich befindet. — Hr. 
Pouillet erklärt ſich mit dieſen Aufſchlüſſen des Mini⸗ 
ſters befriedigt und wird mit 19 Stimmen gegen Hrn. 
v. Lamartine mit 11, den die Oppoſition unterſtützte, 
ernannt. — Die Commiſſion beſteht alfo aus folgenden 
Mitgliedern: Hr. Ral, O. Barrot, Dumont, Schauen⸗ 
burg, Bignon, Dupin, Debelleyme, Hebert und Pouil⸗ 
let; ein genaues Zahlenverhältniß läßt ſich auch diesmal 
nicht heransſtellen, da Hr. Dupin einſtimmig, alſo von 
beiden Parteien gewählt wurde, annäherungsweiſe kann 
man jedoch ungefähr 188 zu 144 annehmen. — Die 
Madrider offizielle Zeitung enthält ein langes 
Dekret, das die Urwahlen auf den 27. Febr. und die 
eigentlichen Wahlen auf den 10. März ausſchreibt, und 
daſſelbe ſchreibt ferner die Art und Weiſe vor, wie dieſe 
doppelten Wahlen vorzunehmen ſeien. Das offizielle 
Blatt enthält ferner eine Art von politiſchem Glaubens⸗ 
bekenntniß des Kabinettes, worin es die volle Verant⸗ 
wortlichkeit für die gegen Barcelona ergriffenen Maßre⸗ 
geln wie für die Auflöſung der Cortes übernimmt. Das 
Miniſterium habe zu dieſer letzten Maßregel um ſo mehr 
greifen müſſen, als es ſein Verfahren dem Ausſpruche 
des Landes unterwerfen wolle, die eben aufgelöſten Cor⸗ 
tes, die unter ganz andern Umſtänden gewählt wurden, 
hatten über die letzten Ereigniſſe keinen treuen Ausdruck 
der Anſicht des Landes ausſprechen können, daher ſie 
entlaſſen wurden; nun möge die Nation ſelbſt entſchei⸗ 
den, ob ſie das Verfahren der Regierung billige. 
Obgleich das „Gleichgewicht zwiſchen den Staats⸗ 
Einnahmen und den öffentlichen Ausgaben“ ſeit mehreren 
Jahren zu einer Art politiſchen Wahlſpruchs gemacht 
iſt, den alle Parteien mit einander theilen, ſo haben 
doch die zu ſeiner Verwicklichung gemachten Anſtrengungen 
bis jetzt augenſcheinlich nur wenig Erfolg gehabt. Das 
der Deputirten-Kammer geſtern vorgelegte Budget für 
1844 weiſt ein neues und ein größeres Defizit nach, 
als das Budget des laufenden Jahres. (52 Mill.) 
Die Befeſtigung von Paris, die Eiſenbahnbauten und 
vor allen Dingen der Ktieg in Afrika ſind die Haupt⸗ 
Urſachen, welche feit 1830. eine bedeutende Zunahme 
der öffentlichen Laſten herbeigeführt haben. Sonderbar 
daß gerade diejenigen über dieſe Wirkung der ver⸗ 
größerten Thätigkeit des Staates am meiſten klagen, 
welche auf der anderen Seite die lauteſte Unzufriedenheit 
über die angebliche Schlaffheit des öffentlichen Lebens 
in Frankreich zu äußern pflegen. Dieſe Leute wollen 
den Zweck ohne das Mittel. Der Selbſtwiderſpruch 
geht ſo weit, daß ein Blatt in derſelben Nummer, in 
welcher es ſeine lebhafte Vorliebe für die neue Er⸗ 
werbung Frankreichs in der Südſee zur Schau ſtellt, 
über die unvermeidlichen Koſten jammert, mit denen die 
Beſetzung der Marqueſas verbunden iſt. Man könnte 


freilich verlangen, daß der König Yotete die Franzöſiſche 


Garniſon, die er ſich laut des Berichtes des Admirals 
Dupetit⸗Thouars erbeten hat, auch bezahle, aber der 
Zuſtand der Schatzkammer von Nuka Hiwa ſcheint 
dieſer Forderung unüberwindliche Schwierigkeiten in den 
Weg zu legen. Daher wäre «8 denn freilich einer gez 
wiſſen Partei, trotz des Beifalls, den ſie der Veſitznahme 
von den Marqueſas zollt, lieber, wenn ſich die Regierung 


ſolventere Schützlinge und Vaſallen ſuchte, als 
den König Notte. Es ſcheint übrigens, daß 
die Bewohner der Marqueſas der Franzöſiſchen 


Oberherrlichkeit und der Civiliſations-Propaganda ſchon 
ziemlich müde ſind, und daß ſie deren Wohlthaten 
mit Flintenſchüſſen abwehren. (St. 3.) 
A ch wei z. 5 
Zürich, 4. Januar. Man bittet uns (ſagt die 
N. Zürich. Ztg.) von verſchiedenen Seiten, die aus ei⸗ 


nem Correſpondenzartikel der „Schweiz. 3.” in unſer 
geſtriges Bülletin aufgenommene Nachricht von Ehren⸗ 
bezeugungen, welche von der hieſigen Studentenſchaft den 
HH. Prof. Pfeuffer und Henle, ſo wie Hrn. Herwegh 
zugedacht worden ſeien (vergl. geſtr. Bresl. Ztg.) dahin 
zu berichtigen, daß die letzte Studentenverſammlung 
zunächſt nur zu dem Zwecke veranſtaltet wurde, um 
über die Art und Weiſe zu berathen, wie man für die 
neulich bewährte Anhänglichkeit der HH. Pfeuffer und 
Henle an unſere Hochſchule ſeinen Dank ausſprechen 
könne, und daß nachher gele gentlich auch davon die 
Rede war, Hrn. Herwegh, als Dichter, in anderer 
Weiſe ein Zeichen der Anerkennung zu geben. Man 
findet es unſchicklich, zu Nebenzwecken Beſchlüſſe einer 
Verſammlung auszubeuten, die erſt, nachdem ſie zur 
155 geworden, Gegenſtand öffentlicher Beſprechung ſein 
ollten. 

Der Regierungsrath von Luzern hat der Regie⸗ 
rung von Aargau die Anzeige übermacht, daß er die 
Uebergabe des Muriſchen Kloſterverwaltung in Surſee 
an den neuen von Aargau bezeichneten Verwalter nicht 
zugeben könne, ſondern den Status quo aufrecht erhal⸗ 
ten werde. i 

Schwyz. Der Waldſtätterbote theilt ein auf den 
bisherigen Aufenthalt des apoſtoliſchen Nuntius in 
Schwyz bezügliches Dankſchreiben des heil. Va⸗ 
ters mit. Nachdem eingänglich verſichert worden, daß 
es dem h. Vater ſchwer gefallen, die Nuntiatur dem 
Lande Schwyz zu entziehen, verkündet noch das Schrei⸗ 
ben, daß der heilige Vater nebſt anderen perſönlichen 
Auszeichnungen der Hauptkirche des Landes Schwyz 
das immerwährende Privilegium eines vollkommenen 
Ablaſſes verliehen habe, den alle andächtig dort betenden 
Gläubigen zweimal jährlich gewinnen könnten. Auch 
verkündet dieſes Schreiben, daß in dem deutſchen Colle⸗ 
gium zu Rom immer ein Platz offen ſtehen ſolle für 
einen Jüngling aus dem Canton Schwyz ꝛc. 


Osmaniſches Reich. 

Beirut, 12. December. Anſtatt der Ausglei⸗ 
chung, welche zwiſchen den türkiſchen Behörden und 
zwiſchen den inſurgirten Druſen zu erwarten ſtand, 
iſt nun ein Gefecht vorgefallen. Der Chef der Letzteren, 
Schibli⸗Arian, hatte nämlich Bedingungen vorſchreiben 
wollen. Es handelte ſich, um ihn zum Niederlegen 
der Waffen zu bewegen, um nichts weniger als um 
die augenblickliche Freilaſſung der druſiſchen Gefange⸗ 
nen, um die Wiedereinſetzung des Emirs Beſchir in 
die Stelle eines Gouverneurs des Gebirgs, um die 
Entlaſſung des Omer Paſcha, welcher einſtweilen durch 
einen andern Paſcha wäre erſetzt worden, ſo wie um 
mehrere andere Bedingungen, welche für den einen ſo 
wie für den andern Theil gleich entehrend geweſen 
wären. Kurz es mußte zum Kampfe kommen, der 
übrigens, trotz den von den Inſurgenten innegehabten 
Stellungen auf dem Gebirge, zu ihrem Nachtheil 
ausfiel. Das Gefecht begann zwiſchen einer 500 Mann 
ſtarken Abtheilung von Druſen unter der Anführung 
eines Verwandten des Schibli-Arian und zwiſchen 
einem Corps von türkiſchen Truppen, an deren Spitze 
ſich der Gouverneur von St. Jean d' Acre geſtellt 
hatte. Das Handgemenge war anfänglich beider Seits 
mörderiſch; als jedoch der mittlerweile mit Verſtär⸗ 
kungen hinzugekommene Omer Paſcha in dem lebhaf⸗ 
teſten Augenblicke des Kampfes eine zweckmäßige Be⸗ 
wegung ausführte, faben ſich die Druſen gezwungen, 
in vollſtändiger Unordnung zu fliehen, und ſich in ein 
entferntes Dorf zurückzuziehen, wo ihre Chefs über die 
zu ergreifenden Maßregeln dermalen berathſchlagen. — 
Nach dieſem Gefechte reiſte Omer Paſcha nach Bei⸗ 
rut ab, wo er geſtern ankam. Man verſichert, daß 
er nach Deir⸗el-Kamar nicht mehr zurückkehren, und 
daß Reſchid Paſcha ihn in dem Gouvernement des 
Libanons proviſoriſch erſetzen wird. — Die Sheikhs 
und chriſtlichen Fürſten haben ſich in geringer Anzahl 
verſammelt, und hielten in den verfloffenen Tagen zu 
Antilias, einem wenige Meilen von Beirut entfern⸗ 
ten Dorfe Rath. Omer Paſcha fertigte dahin einen 
Kundſchafter ab, mit dem Auftrage, ihre Berathungen 
heimlich zu beobachten. Es hatten eine oder zwei Zu⸗ 
ſammentretungen, jedoch ohne Reſultat ſtattgefunden; 
es ſcheint, daß man neuerdings von Neutralität ſprach. 

(Echo de l Drient.) 


Takales und Provinzielles. 


Breslau, 18. Jan. Ueber die verhängnißvollen acht 
Tage, welche unſer in Gott ruhender König Friedrich 
Wilhelm III. in Tſcherbeney (bei Eudowa) ver⸗ 
lebte (vgl. die Bresl. Zeitung v. 17ten d. M.), dürfte 
wohl Niemand beſſere Auskunft zu geben im Stande 
ſein, als Herr Erzprieſter und Stadtpfarrer, Jubilar, 
Ritter Hauck in Ottmachau, welcher derjenige Geiſt⸗ 
liche war, in deſſen Hauſe der hohe Gaſt jene Zeit zu⸗ 
brachte. Möchte ſich H. Hauck durch dieſe Zeilen ver⸗ 
anlaßt finden, über den damaligen Aufenthalt des All⸗ 


geliebten ein Näheres mitzutheilen, damit dadurch aufs 


Neue an den Tag komme, wie Friedrich Wilhelm III. 
war ein König fromm und gut, der all ſeine Sache, 
zu aller Zeit und aller Orten, lediglich geſtellt hatte auf 


dacht eine Poſſe nennt, das franzöſiſche Vaterland auf 


Glauben an Tugend, Hoffnung in Gott und Liebe zu 
ſeinem Volke: uns, ſeinen Kindern, eine ſegensreiche 
Verlaſſenſchaft! Stenzel, am Eliſabetan. 


Konzert. 
Die dritte muſikaliſche Soiree des Pianiſten A. 
Rubinſtein fand am 17ten in dem, für den Klang 
des Pianoforte's weit günſtigern, Saale zum König von 
Ungarn ſtatt. Wir freuen uns aufrichtig, dieſes dritte 
Konzert als das ſchönſte und gelungenſte der bisher 
gegebenen bezeichnen zu können. In des jungen Künſt⸗ 
lers Spiel herrſchte heut eine ſo beſondere Sorgfalt, 
Sauberkeit und Korrektheit, es war Alles ſo der ächten, 
ſchönen Kunſt angehörend, wie wir dies in den erſten 
beiden Konzerten in dem Grade nicht wahrgenommen 
zu haben glauben. Von einem Uebernehmen der In⸗ 
ſtrumente durch zu ſtarkes Spiel, oder von einer un⸗ 
richtigen Anwendung des Pedals, war heut nicht die 
Rede. Henſelts pensée fugitive ſo wie deſſen Ro⸗ 
manze und Rhapſodie wurden in ihrem unruhig drän⸗ 
genden und fanft klagenden Charakter ſchön ausgeführt. 
Die Gigue von Händel, ein meiſt zweiſtimmiges 
Tonſtück, im Charakter unſerer jetzigen Scherzi, machte 
einen heitern und angenehmen Eindruck. Als eine be⸗ 
ſonders ſchöne und in allen Details gelungene Leiſtung 
iſt Thalbergs Andante hervorzuheben, die feinſte Nü⸗ 
ancirung trat hier heraus. Ebenſo wurde auch Thal⸗ 
bergs beſte Arbeit, ſeine Phantaſie über ruſſiſche Lieder, 
herrlich ausgeführt. Gleiches Lob iſt dem Vortrage der 
Etude von Kalkbrenner, fo. wie der ſchwermüthigen 
und zuletzt beruhigenden Kampanella von Tauber, zu 
zollen. Statt Henſelts po&me d'amour, das wir 
zwar ſehr ungern vermißten, gab uns der Künſtler Bee⸗ 
thovens ſchöne Sonate in a dur mit obligatem Vio⸗ 
loncell. Eine recht gute Auffaſſung des Charakters, ſo 
wie eine feine und ſorgſame Ausführung, zeichneten auch 
dieſe Leiſtung aus. Hr. Kantor Kahl trug die ſehr 
ſchwierige und nicht ſelten unbequem liegende Cellopar⸗ 
thie ſehr gelungen vor. Mi manca la voce von Thal 
berg, fo wie ave Maria, übertragen von Lißt, wur⸗ 
den reizend und mit ſchön geſungener Melodie vor: 
getragen. Glänzend, und vom Publikum mit rei⸗ 
chem Beifall aufgenommen war zuletzt die Aufführung 
von Thalbergs großer Moſes⸗-Fantaſie. Der Künſt⸗ 
ler wurde am Schluſſe des Konzerts gerufen, und 
ſpielte noch Lißt's ungariſchen Marſch. Wir heben 
noch als beſonders bewundernswerth des Knaben Aus⸗ 
dauer, fo wie fein reiches Repertoire, hervor, und ger 
ſtehen ſehr gern, daß es uns heut beſondere Freude ge⸗ 
währte, Alles ſo nach unſerm Wunſche gefunden zu 
haben. Dank dem jungen Künſtler und ſeinem tüch⸗ 
tigen Lehrer. 5 1 A. H. 


Theater. 


Die Vorſtellung von „Robert der Teufel“ vom 
vorigen Sonntage, in welcher Demoiſelle Hedwig 
Schulze die Alice als dritte Gaſtrolle ſang, iſt in 
Sachen der Kunſt mit Recht als ein Ereigniß für Bres⸗ 
lau anzuſehen. Sie nimmt nicht nur in der hieſigen, 
ſondern in der Theater⸗Geſchichte überhaupt einen Ehren: 
platz ein. Sie hat an die ſchönſten Glanzperioden der 
Breslauer Bühne lebhaft erinnert, und wenn man die 
Hinderniſſe, mit denen eine Privatbühne jetzt gegen da⸗ 
mals zu kämpfen hat, und die ungleich größere, künſtle⸗ 
riſche Schwierigkeit der derzeitigen, künſtleriſchen Aufga⸗ 
ben gehörig in Anſchlag bringt, ſo wird man zugeſtehen 
müſſen, daß unſer Theater, nach Verhältniß, jetzt 
auf der nämlichen, in ſceniſcher Beziehung aber auf 
einer unendlich höhern Stufe ſtehe. Das möglichſt zahle 
reich verſammelte Publikum vereinte ſich auch heute in 
einem Ausſpruch allgemeiner Zufriedenheit, wobei es auf 
eine mehr oder minder günſtige Meinung für Einzeln⸗ 
heiten weniger ankommt. — Dem. Hedwig Schulze 
paßte heute ganz beſonders in den Rahmen des ganzen 
Bildes. Alice bedingt eine vielſeitige, dramatiſche Aus⸗ 
einanderſetzung, ein nüancenreiches Spiel, worin wir der 
Gäſtin einen doppelten Erfolg zugeſtehen müſſen, obwohl 
die Stimme der jungen Künſtlerin zuweilen eine unge⸗ 
wöhnliche Anſtrengung herausfordert. Durch lebhaften 
Applaus und Hervorruf bezeugte das Publikum auch 
ihr feine Anerkennung, die ſich aber noch weit entſchie⸗ 
dener für Dem. Spatzer (Iſabelle) kund gab. 
Stürmiſcher Empfang, ununterbrochene Applauſe, mehr 
faches Hervorrufen, Alles in einem hohen Grade von Aufre⸗ 
gung und Einſtimmigkeit, zeichneten dieſen Liebling der 
Opernfreunde heute noch mehr, als jemals aus. Eben 
fo wurden auch die Herren Hirſch und Ditt (Ber⸗ 
tram und Robert) ähnlicher, mehrfacher Auszeichnun⸗ 
gen mit vollem Recht gewürdigt. f 

Lemberts „Mentor“, der feine Rundreiſe bei 
den deutſchen Bühnen ſchon ſeit einer Reihe von Jah⸗ 
ren vollbracht, erſchien vorgeſtern hier neu. Man ſieht 
der kleinen Piece, welche der Bearbeiter nicht ohne Be⸗ 


den erſten Blick an. Frivolitäten ſind weder in den 
Situationen, noch im Dialog außer Acht gelaſſen — ſie 
ſind geradezu als Hebel der Wirkung gebraucht. In⸗ 
deſſen läßt ſich auch nicht verkennen, daß die Verlegen⸗ 
heiten, in welche der Dichter den weiberſcheuen Bücher⸗ 
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wurm bringt, viel komiſche Effekte ſchafft, und fomit 
wird der „Mentor“, was auch geſchehen iſt, harmlos 


hingenommen und von Herzen belacht. — Die Mit⸗ 
ſpielenden hätten, ohne ihren Schaden, ſammt und ſon⸗ 


ders etwas ſicherer ſein können. Hr. Reder konnte 
wohl, um ſeyn plötzliches Abſpringen von der Weiber⸗ 
ſcheu zur Lebensluſt mehr zu motiviren, ſeine Maske 
jünger wählen. Im Uebrigen bewährte der wackere junge 
Künſtler auch heute wieder ſein entſchiedenes Talent zum 
Charakteriſtiker. Dem. Jünke (Roſalie), eine Schwe⸗ 
ſter unſerer beliebten Mad. Pollert, welche bereits in 
mehreren Partieen unſere Bühne betrat, ſcheint für 
Verkleidungs⸗Rollen in ihrer, ſonſt angenehmen, äu⸗ 
ßern Erſcheinung weniger geeignet. Der eiferſüchtige 
Fingerling und ſeine gefallſüchtige, alte Ehehälfte 
machten durch Hrn. Wohlbrück und Mad. Wieder⸗ 
mann den beabſichtigten, komiſchen Eindruck. — In 
einer Wiederholung von Halms „Sohn der Wild⸗ 
niß“ am letzten Sonnabend trat Mad. Pollert unter 
allgemeiner Anerkennung als „Parthen ia“ auf. 

Bei dem überaus lebhaften Intereſſe, welches der 
12jährige Clavier⸗Virtuoſe Antoine Rubinſtein in 
Breslau erregte, ſprach ſich überall der Wunſch aus, 
denſelben auch mit großer Orcheſter-Begleitung, nament⸗ 
lich aber im Theater, zu hören. Es wird deshalb 
den Kunſt⸗ und andern Enthuſiaſten und Enthufiaftin: 
nen, die Antoine Rubinſten hier in größter Anzahl 
ſich erworben, die Ankündigung ſeines heutigen Con⸗ 
certs im Theater, zwiſchen zwei beliebten Luſtſpie⸗ 
len (Tagebuch und Portrait der Geliebten) eine 
angenehme Ueberraſchung geweſen fein, fo wie denn an⸗ 
dererſeits von der Direktion Alles aufgeboten wird, jede, 
in Breslau erſcheinende Kunſt⸗Eminenz, wenn es irgend im 
Bereich der Möglichkeit liegt, auch dem größern Publi⸗ 
kum vorzuführen, was eden allein durch das Theater 
geſchehen kann, welches auch dem weniger Bemittelten 
die Theilnahme an großen Kunſtgenüſſen möglich macht. 
Des ſehr ſtarken Beſuchs der drei Concerte des jun⸗ 
gen Antoine Rubinſtein ungeachtet, iſt denn doch 
bisher nur der allerkleinſte Theil unſeres kunſtfreundli⸗ 
chen Publikums mit dem merkwürdigen Phänomen be⸗ 
kannt geworden, und es wird ſomit die Lieblichkeit, fo 
wie die Gediegenheit und Kraft des jungen Künſtlers, 
eben fo feine originelle, jugendlich-friſche, herzgewinnende, 
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ſchung, Gutes und Böſes, Licht und Schatten, oft die⸗ 
fen, um jenes zu heben. Die miferabele Schmeichelei 
elender, hündiſcher Speichellecker, die in Friedrich II. 
nur Vollkommnes und keine Schwächen ſehen, iſt mir 
in der Seele zuwider, ſo wie denn alles unbegrenzte 
Loben und Preiſen immer eine geiſtige Leerheit und 
Falſchheit bezeichnet. Die Jugend, die noch wenig ge⸗ 
ſehen und erlebt hat, mag ſich wundern und bewun⸗ 
dern, weil alles Ungewöhnliche ihr als ein Wunder er⸗ 
ſcheint, dem ernſten, geſetzten Manne, der Geſchichte 
ſtudirt, und den Erfahrung gereift hat, geziemt Mäßi⸗ 
gung und Maßhalten. Jede Schmeichelei macht mir 
ihren Sprecher von vorne herein verdächtig. Es fehlt 
da immer entweder an Klarheit der Erkenntniß, oder 
an Reinheit des Herzens, oft an beiden,” — Indem 
der König, ſtille ſtehend, dies ſagte, trat Er, wie Er zu 


thun pflegte, wenn Er lebhaft wurde, ſtark mit dem 


rechten Fuße auf, und fuhr, weitergehend, fort: „Aller: 
dings klebten Friedrich Schwächen und Gebrechen an, 
ja man kann das oft gehörte Wort: Wo viel Licht, iſt 
auch viel Schatten! auf ihn anwenden; denn er war 
und blieb Menſch. Aber diejenigen, welche ihm eine 
natürliche Neigung zur Härte und Despotie beilegen, 
wie Sie vorher bemerkten, haben ihn am Wenigſten 
begriffen. Vielmehr war reines menſchliches Wohlwollen, 
lebendiges, kräftiges Mitgefühl, oft bis zur Rührung, 
die urſprüngliche natürliche Stimmung feines Gemü⸗ 
thes. Er trug dieſe ſo tief in ſich, fand in ihr ſo ganz 
ſein Element, daß er unaufhörlich darauf bedacht war, 
ſie in ſich zu befeſtigen, zu nähren und zu ſtärken. Da⸗ 
her ſein reger Sinn für Freundſchaft, ſeine Liebe und 
Zärtlichkeit für ſeine Freunde, und, des großen Abſtan⸗ 
des der Verhältniſſe ungeachtet, feine Treue und Ber 
ſtändigkeit; daher feine Liebe zur Muſik und ihre ſanf⸗ 
ten Eindrücke, — auf ſeiner Flöte gelangen ihm die 
Adagio's bekanntlich am Beſten; — daher ſeine ent⸗ 
ſchiedene Neigung für die Wiſſenſchaften, ſowohl in den 
Tiefen der abſtrakten Philoſophie, als auf den heiteren 
Höhen der Poeſte; daher ſeine Liebe für Thiere, freilich 
auch die Hunde; daher ſeine Sympathie mit der Ein⸗ 
ſamkeit und für die ewig neue Natur. Dieſer Garten 
hier, wie ernſt, wie würdevoll, und doch auch zugleich 
wie ſtille, wie vertraulich, wie anſprechend! O, wie oft 
iſt er hier, auch in heiteren ruhigen Nächten, erfüllt 


äußere Erſcheinung die lebhafte Theilnahme im Theater mit den edelſten Empfindungen, auf- und abgegangen. 


noch bei weitem ſteigern. — Wir fügen bei dieſer Ge⸗ 
legenheit auch noch die Notiz hinzu, daß Antoine 
Rub inſtein am vorigen Sonntage von Studiren⸗ 
den der Univerſität, denen er einige Piecen zum Beſten 
gab, in Folge der, durch ſeine Kunſt erzeugten, allge⸗ 
meinen, enthuſiaſtiſchen Stimmung, feierlich in das Hotel 
zum weißen Adler nach Hauſe begleitet wurde. 11. 


Liegnitz, 17. Jan. Der Zuſtand der ſtädtiſchen 
Vermögens⸗Verwaltung legt lautes Zeugniß für die un⸗ 
ausgeſetzte Fürſorge der daſigen ſtädtiſchen Behörden dar. 
Die Schuldenlaſt iſt ſeit 1817 von 93,086 Rthlr. bs 
auf 16,000 Rthlr. herabgebracht worden. Die von der 
Commune erhobenen directen Abgaben und monatlichen 
Sammlungen (zur Armenpflege), welche im J. 1817/22 
jährlich 14,779 Rthlr. betrugen, konnten im J. 1822/41 
auf 9,500 Rthlr. und vom J. 1842 ab auf 8,000 Rthlr. 
ermäßiget werden. Hiernach trug der Kopf im J. 1823 
bei einer Seelenzahl von 9,345 zu den ſtädtiſchen Be⸗ 
dürfniſſen 1 Rthlr. 17 Sgr. 6 Pf. bei, während bei 
der jetzigen Seelenzahl von 12,300 auf daſſelbe nur 20 
Sgr. treffen. Bei dieſem guten Finanz⸗Zuſtande haben 


nützliche Beſitz⸗Erwerbungen mit Leichtigkeit bewirkt wer⸗ 


den können und iſt vom Gutsbeſitzer Erhard auf Bobe⸗ 
rau eine 370 Morgen große Forſtfläche für 10,000 Kthlr. 
erkauft, dadurch aber der von dieſer Parcelle zum Nach⸗ 
theil der Forſtwirthſchaft durchſchnittene Commualforſt 
zweckmäßig arrondirt worden. (Stadtbl.) 


Mannigfaltiges. 


— Aus dem Leben Friedrich Wilhelms III. Vom 
Biſchof Eylert. — (Foitſetzung.) Der König ſah mich 
mit einem fixirenden ernſten Blick an, — nahm dann 
das Wort und ſprach: „Was Sie da ſagen, habe ich 
oft gehört und geleſen; iſt aber irrig, ſo ſehr es auch 
äußerlich den Schein der Währheit haben mag. Man 
muß nur die große Verſchiedenheit der Zeit bedenken, 
damals und jetzt, und darf in der Beurtheilung nicht 
denſelben Maßſtab anlegen. Was damals in der In⸗ 
dividualität des großen Mannes ihm und der Ordnung 
gemäß war, würde freilich jetzt unpaſſend ſein und nicht 
mehr gehen. Andere Zeiten, andere Sitten! Damals 
war Alles kompakter, derber, dreiſter; wir ſind artiger, 
feiner, geſchmeidiger geworden, ob im Grunde beffer, 
ohne Falſchheit und Gleißnerei, will ich nicht unterſu⸗ 
chen; — und wer und wo iſt der Menſch, der es ſich 
herausnehmen dürfte, dies richtig abzuwägen? Wie je⸗ 
der Menſch, ſo hat auch jede Zeit, in ſeltſamer Mi⸗ 


Wer ſo denkt, fühlt, wählt, genießt, und darin ſich 


gleich bleibt: der kennet die Härte der Miſanthropie 
nicht. — Aber er iſt in feiner Jugend maltraitirt; in⸗ 
timidiren ließ er ſich nicht, dagegen ſchützte ihn ſeine 
kräftige, eminente Natur. Aber man machte ihn damit 
mißtrauiſch, und dies Mißtrauen, genährt durch die 
Ränke, Intriguen und Kabalen, von denen er am Hofe 
ſeines jähzornigen Vaters ihn, ſich ſelbſt, ſeine Mutter, 
Geſchwiſter und Umgebungen umſponnen ſah, wurde 
nun permanent, und ein hervorſtehender Zug feines fer 
ſten Charakters. Von ſolcher trüben Seite hatte er die 
höheren und höchſten Stände ganz in der Nähe und 
täglicher Anſchauung kennen gelernt, und daher ſein oft 
an Härte grenzender Widerwille gegen ſie, in welchem 
er in die bitterſten Sarkasmen ſich ergoß. Ge wiß 
nicht aus Neigung, ſondern aus Prinzip, war 
er ſtrenge, oft hart, weil er der Meinung war, daß 
Furcht in den meiſten Fällen, namentlich in den höhen 
ren Klaſſen, mehr ausrichte, als Liebe. Dieſe, und bes 
ſonders die Beamten, hielt er darum in ſteter Span- 
nung und Furcht; er ſah ſie mit mißtrauiſchen Augen 
an, und züchtigte jede begangene Ungerechtigkeit uner⸗ 
bittlich. Dagegen war er mit zuvorkommendem Ver⸗ 
trauen dem gemeinen Manne, dem Bürger und den 
Landleuten, vor allen ſeinen braven Soldaten, zugethan, 
und die treue Anhänglichkeit ſeines Volkes war ſein 
höchſter Schatz. Mit einem Worte: an dieſem Herrn 
war Alles großartig, Alles Ausfluß ſeiner feſten Grund⸗ 
ſätze.“ 


— Man behauptet, auch in Deutſchland werde 
es durch die Fabriken u. ſ. w. noch dahin kommen, daß 
es nur Reiche und Arme gebe, der Mittelftand 
verſchwinde immer mehr und dazu trage der Luxus it, 
Kleidung, Hausgeräthe und die Genußſucht im Eſſen, 
Trinken u. ſ. w. weſentlich bei. Ein Handlungsdiener 
lebe jetzt beſſer als vor 200 Jahren mancher Fürſt und 


das ſei heut zu Tag kein rechter Dorfſchulz, der nicht 


ſein Kanapee und ſein Fortepiano nebſt Sekretair in der 
Stube habe. Leider iſt dieſe Klage vielfach gegründet 
und dem um ſich greifenden Pauperismus iſt nicht zu 
ſteuern, wenn nicht beſonders der Mittelftand einfacher 
und mäßiger und die Jugend mehr an Entbehrung und 
Arbeit gewöhnt wird. Die vielen Selbſtmorde im ver⸗ 
floſſenen Jahre kommen meiſt auf Rechnung eines zet⸗ 
rütteten Wohlſtandes. Für die Aufrechthaltung des 
Mittelſtandes find beſonders die Einführung von Orts⸗ 
ſparkaſſen eine recht wohlthätige Einrichtung. (Dorfztg.) 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp. 0 


Mit einer Beilage: . 


a Beilage zu 


Theater⸗ Repertoire. 


onnerſtag v.119,: Concert von Antoine 
obi aus Moskau, 8 . des 
Herrn A. Villoing. 1) 1 age⸗ 
buch.“ Luſtſpiel in 2 Akten von Bauern⸗ 
feld. Hierauf; Erſte Abtheilung bes 
Concerts: a) Allegro aus dem C mol- 
Concert mit Orcheſterbegleitung, von A. 
Villoing; ö) Ave Maria, von Liszt; 
Fantaſie über ein Thema aus „Lucia von 
Lammermoor“, von Liszt. Hierauf: 2) 
Das Portrait der Geliebten.‘ 
Briginal⸗Luſtſpiel in 3 Akten von Feldmann. 
Zum Beſchluß: Zweite Abtheilung des 
Concerts: a) Fantaſie über ein Thema 
aus „Don Juan“, von S. Thalberg: b) 
„Lob der Thränen“, von Liszt; o) 
Chromatiſcher Galopp, von Liszt. 

Freitag, zum Beneſiz des Herrn Heckſcher. 
„Don Juan.“ Romantiſche Oper in 2 
Akten, Muſik von Mozart. (Perſonen: 
Donna Anna, Die. Hedwig Schulze, 
vom Königl. Hof⸗Theater zu Berlin, als 
vierte Gaſtrolle. Donna Elvira, Olle. 
Spatzer. Don Juan, Hr. Heckſcher. 
Leporello, Hr. Hirſch. Zerline, Mad. 
Meyer. Maſetto, Hr. Rieger. 
Octavio, Hr. Ditt. Der Comthur, Hr. 
Prawit.) 

Verlobungs⸗ Anzeige. . 
Die Verlobung meiner Tochter Auguſte 
mit dem Königl. Polizei⸗Journaliſten Herrn 

Krambſch, zeige ich, ſtatt beſonderer Mel⸗ 

dung, Berwandten und Freunden hiermit er⸗ 

gebenſt an. 
Breslau, den 19. Januar 1843. 
: verw. Sommer. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
- Auguſte Emmerich. 
Emil Krambſch. 
5 Todes⸗ Anzeige. 
Verwandten und Freunden bringe ich hier⸗ 
durch den heute früh 9 Uhr, nach langen Lei⸗ 
den, erfolgten Tod meiner Frau, ſtatt beſonde⸗ 
rer Meldung und unter Verbittung aller Bei⸗ 
leidsbezeugungen, zur Kenntniß. - 
Breslau, den 17. Januar 1843. 
Lebius, Regierungs⸗Nath. 


Todes ⸗ Anzeige. f 
Heute endete ſanft, nach langen, ſchweren 
Leiden an einem Beinübel, im Alter von 82 
Jahren, die verwittw. Nachtwächter auf dem 
Sande, Frau Roſina Vogt, welche noch 
bis 1 Jahr vor dem Tode voll regen Geiſtes, 
höchſt thätig war. Aus Achtung für die bie⸗ 
dere Greiſin, ihren vielen entfernten Freunden 
dieſe Nachricht mit der Bitte, ihr ein from⸗ 
mes Gedenken zu bewahren. ; 
Breslau, den 15. Januar 1843, 
a Deiſſing, Hauswirthin. 


Todes Anzeige. 

In voriger Nacht entriß uns ein plötzlicher 
aber ſanfter Tod unſeren innig geliebten Gat⸗ 
ten, Vater, Großvater, Schwiegervater und 
Schwager, den Apotheker Carl Theodor 
Ludwig, im 66ſten Jahre feines thatenreichen 
Lebens. Wer den Verewigten kannte, wird 
unſeren gerechten Schmerz durch ſtille Theil⸗ 
nahme ehren. 

Brieg, den 18. Januar 1843. 

2 Die Hinterbliebenen. 


Todes⸗Anzeige. 

Den geſtern Vormittag halb 11 uhr an 
Alterſchwäche erfolgten Tod der unverehelich⸗ 
ten Johanna Platz, zeigen, ſtatt beſonde⸗ 
rer Meldung, ergebenſt an: 

; Die Hinterbliebenen. 

Breslau, den 18. Januar 1843. 


Todes⸗Anzeige. 

Das heute Mittags halb 12 uhr nach na⸗ 
menloſen Leiden erfolgte ſanfte Dahinſcheiden 
feiner innigſt geliebten Frau Aug uſte, geb. 
Neegel, zeigt allen fernen Verwandten und 
Freunden, um ſtille Theilnahme bittend, erge⸗ 


benſt an: N 
Obe Weberbauer, 
5 erlehrer an der Realſchule. 
Neiſſe, den 17. Januar 1843. 15 


F 
Heute Bender 10 
W Gte musikalische Ver- 0% 
sammlung des Künstler- & 
vereins in der gestern angezeig- 
W ten Art. Eintrittskarten a 15 Sgr. :0 
sind in den Musikalienhandlungen 8 
% zu haben. Anfang 7 Uhr. 8 
eee eee eee 
dDie Aufſtellung von Berlin 
im goldenen Löwen, Schweidnitzerſtraße, bleibt 
nur bis Ende d. M. täglich von früh 10 bis 
Abends 8 Uhr zur Schau eröffnet. 
Große Kunſt⸗Vorſtellung 
der ee = Bürgerwerder, im Lokal 
wittweten Frau Neumann, von F. 
on Anfang 7 uhr. ! 7 
ie fo beliebten Panoramen: der Ham: 
burger Brand, ſowie der Leichenzug des Her⸗ 
zogs von Orleans, ſind wieder angekommen 


und zu haben bei a 
„ Auguſtin und Sohn, 
Schwelbniger Straße un 7. 


e)|- 


Don 


terzeichnete 


113 


NE 16 ber Breslauer Zeitung. 


Donnerſtag den 19. Januar 1843. 
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| 
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In Folge mehrfacher Aufforderung bin 
ich entschlossen, einen Cyclus von zeln 
Vorlesungen über Religions- 

nilosophie zu halten: Die Merren 
Josef Max und Comp. haben sich ge- 
fälligst bereit finden lassen, nähere Aus 
kunft zu ertheilen und bis zum 25. h. 
Subseriptionen anzunehmen. 

Breslau, den 18. Januar 1843. 5 
Professor Bramiss. 


.... ̃ 7˙—˖—— . — 
Meinen gänzlichen Austritt aus dem Ge⸗ 
ſchäft Mn ſeeligen Mannes, des hier ver 
ſtorbenen Fabrikanten Thomas Schneider, 
und daß daſſelbe ſeit dem 1. Januar d. I. 
nur von deſſen Sohne, Eduard Schneider, 
fortgeführt wird, mache ich den geehrten Ge: 
ſchäftsfreunden hiermit bekannt. 
Ernsdorf b. Reichenbach, den 9. Jan. 1843. 
Caroline, verw. Schneider, geb. Ludwig. 


Friedländer's Antiquar⸗Buchhand⸗ 
lung, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 34, offerirt: 

Menzel, Chronik u. Belagerungsgeſchichte 
von Breslau, in 3 Bon. 4. mit K. ganz neu 
2½ Rthl. Don Quixotte von la Mancha, 
überſ. v. Heine, illuſtrirt v. Vernet. Pracht: 
ausgabe in 2 B. Hlbfrz. Ldp. 8°, Rthl, für 
5 Rthl. K. A. Müller, deutſche Geſchich⸗ 
ten für die deutſche Jugend. 2 Bde. 184% 
Ldp. 3% Ri. f. 2 Rtl. Bulwer's Werke 
in 10 B. 1841. ganz neu u. eleg. geb. 7 Rtl. 
Körner's Werke in 4 Bon. 1842, eleg. geb. 
und neu 2/8 Rthl. W. Scotts Werke. 150 
Bde. in 6 Ppbdn. 6 Rthl. Jeſter, über d. 
kleine Jagd. 4 Bde. Hlbfrz. m. K. 1823. L. 
5¼ Rthl. f. 2 Rthl. Wimmer's Flora 
von Schleſien. 1840. Hlbfrz. Ldp. 23, Rthl. 
f. 1% Rthl. Muſterpredigten von Schott, 
fortgeſetzt von Schuderof. 3 B. 1837. Ldpr. 
5 Rthl. f. 2¼ R. Holbein's Todtentanz. 2 R. 


Wohlfeile Bücher 


in der Antiquarbuchhandlung Neue Weltgaſſe 
Nr. 36, im goldnen Frieden: Thibaut, vollſt. 
franzöſ.⸗deutſches Wörterbuch, 2 Bde., 1835, 
Hlbfrzbd., ſtatt 2%, Rthlr., für 1¼ Rthlr. 
Ideler und Nolte, Handb. d. neueſten franz. 
Literatur, 1835, noch neu, ſtatt 1½ Rtlr., f. 
25 Sgr. 5 
Alle diejenigen, welche aus irgend einem 
Grunde, insbeſondere aber für geleiſtete ärzt⸗ 
liche Hülfe noch in der Schuld des verſtorbe⸗ 
nen Königlichen Generalarztes Dr. Lampe 
ſind, erſuche ich im Auftrage der Erben, bin⸗ 
nen vier Wochen an die Frau Wittwe Zah⸗ 
lung zu leiſten. Gegen die Säumigen bin ich 
nach Ablauf dieſer Friſt zu klagen autoriſirt. 
Breslau, den 14. Januar 1843. 
J. Nitſche, Juſtizj⸗Kommiſſarius. 


Polniſcher Unterricht! 


Zu einem gründlichen Unterricht in der pol⸗ 
niſchen Sprache habe ich einen Curſus in den 
Abendſtunden eröffnet und wünſche dazu noch 
einige Theilnehmer. Auch bin ich zum Unter: 


richt im Ruſſiſchen erbötig. 


röblewski, Gymnaſial⸗Lehrer, 
Junkernſtr. Nr. 8, 3 Tr. 
Ein mit vortheilhaften Zeugniſſen verſehener 
militärfreier, unverheiratheter, junger Mann, 
der bereits über 9 Jahre im Polizei⸗ und 
Rechnungsfache arbeitet, ſucht ein anderweites 
Unterkommen als Polizei⸗ Verwalter bei einer 
Gutsherrſchaft; Rechnungsführer oder auch als 
Privatſekretär in einem landräthlichen Amte, 
entweder bald oder bis zum 1. März d. J. 
Hierauf Reflektirende wollen ſich gefälligſt an 
den Königl. Kreisſekretär, Hrn. Hauptmann 
Trautvetter in Reichenbach, wenden, wel⸗ 
cher die Güte haben wird, das Nähere hier⸗ 
über mitzutheilen. 


2 Thaler Belohnung. 

Montag, in der Nacht, iſt auf dem Wege 
von der Matthiasſtraße bis auf die Antonien⸗ 
Straße, eine braunlederne Geldbörſe mit circa 
6 bis 8 Kthl. verloren gegangen, der ehrliche 
Finder wird erſucht, gegen obige Belohnung, 
dieſelbe Antonienſtraße Nr. 9, drei Stiegen, 
abzugeben. 


3 Thaler Belohnung. 

Auf dem Wege von der Reuſchenſtraße über 
den Ring nach der Kupferſchmiedeſtraße, iſt ein 
goldenes Petſchaft mit Karneolſtein, gravirt 
gothiſch H. L, nebſt einem goldenen Uhrſchlüſ⸗ 
ſel, beides an einem goldenen Ringe zuſam⸗ 
menhängend, verloren gegangen. Der ehrliche 
Finder wird erſucht, daſſelbe gegen obige Be⸗ 
lohnung Kupferſchmiedeſtraße Nr. 33, eine 
Stiege hoch, abzugeben, 

Eine feingebildete, anſpruchslofe junge Dame 
ſieht ſich durch ihre Verhältniſſe genöthigt, die 
Stelle einer Geſellſchafterin oder einer Ge⸗ 
hülfin in der Wirthſchaft zu ſuchen. Der Un⸗ 
ee Fami, weich verſichern zu dürfen, daß 

„welche eine i 5 
nahme bereuen würde. u je 5 1 

Der Profeſſor Nöſſelt, Albrechtsſtr. 24. 

Alle Arten Glacée , gemslederne und dä⸗ 
niſche Handſchuhe werden gut gewaſchen, das 
Paar zu 1 Sgr.: 


vr 


Sonnabend den 21. Januar. 


” 


HDi 


1) Ouverture de Guillaume Tell BR 
2) Andante de Lucia di Lammermoor , 
3) Fantaisie sur des motifs de Don Juan 
4) Orgia 
5) Serenata 
6) Galopp ahromstiq de 0 RR 75 
Billets zu reservirten Plätzen & 2 Rilr. und zu den freien 
Plätzen à 1 Rtlr. sind in der Musikalien Handlung von F. 
E. C. Leuckart, am Ringe Nr. 52, zu haben. 
Einlass 6 Uhr. Anfang 2 ½ Uhr. 


f u X * X 37 ri 
Handlungs: Bücher und Blanquets, 
Hanptbücher, Journale, Conto⸗Corrente, von ſtarkem holländiſchen Papier, mit 
rothen und blauen Linien, in engl. patentirten Einbande, ſämmtliche Nebenbücher von jeder 
Stärke und Größe, mit und ohne Linien, Conniſſemente, Prima⸗, Secunda⸗ und Sola⸗ 

Wechſel, Anweiſungen und Conto⸗Correnten⸗Papiere empfehlen: \ 


Klauſa und Hoferdt, Eliſabethſtraße Nr. 6. 


77 [2 ji N N 

Für auswärtige Rechnung 
ſollen Neue⸗Weltgaſſe Nr. 11 fofort bis Ende d. M. extkafeine ſächſiſche naſt⸗ 
und Schachwitz⸗Tiſchgedecke für 6 und 12 Perſonen, desgleichen abgepaßte Handtücher, wie 
auch Tiſchtücher von 2 bis 6 Ellen lang, weiße und bunte Damaſt⸗Kaffeeſerbietten, Schach⸗ 
witz⸗Servietten und Küchen⸗Handtücher, weit unter den Fabrikgreiſen verkauft werden, ferner 
empfiehlt unterzeichnete Leinwand⸗Handlung: feine weiße Taſchen⸗Tücher das halbe 


. D . . * . * 


* * * . . 5 


5 soirees de Rossin1!:i:u:i 


* 


. Fr. Liszt. 


Oamaſk 


Meſſergaſſe Nr. 32, eine Stiege. 


Dutzend für 20 Sgr., weiße Leinwand von 3 Sgr. die Elle an, 


utter⸗Kittei von 1½ Sgr. 


an, und mehrerer in dieſes Geſchäft paſſender Artikel, alles zu außerordentlich wohlfeilen 


Preiſen. 


H. Sachs u. Comp. 


Für Blumen- und Garten- Freunde-. 


Die Preisverzeichnisse. über Blumen-, Küchengewächse- u. Oeco- 


momie- Samen, von 


Herrn E. W. 


Wagner in Dresden, werden auf 


meinem Comtoir auf portofreie Briefe gratis ausgegeben und Aufträge angenom- 


men. 
andern Oeconomie- Samen, 


die zahlreichen Georginen, 


Nr 


Die Reichhaltigkeit dieser Verzeichnisse in Garten-, neuen Getreide- und 


welche in Deutschland das erste 


Mal in den Handel kommen, 


so wie die seit vielen Jahren bewährte Solidität dieses Geschäfts, machen es mir 
zum besondern Vergnügen, Gartenfreunden und Oeconomen diese Verzeichnisse 


| einzuhändigen. . 


Eduard Gross, Neumarkt 38, erste Etage. 


Herabgeſetzte Brennholz⸗Preiſe der Handlung Hübner 


und Sohn, Ring 40, der 


Weißbuchen⸗Brennholz 9 Rtlr. 18 Sgr. 
Nothbuchen⸗Brennholz 9 „ 8 „ 
Eichen⸗ Brennholz.. 7 „ 20 „ 


grünen Röhre ſchrägeüber. 


Die richtige Klafter trockenes, ganz geſundes, zweimal geſägtes, klein 


green 
Rtlr. 5 Sgr. 
6 7 25 u 


25 „ 


Birken⸗Brennholz 
Erlen⸗ Brennholz 
Kiefern⸗ Brennholz. 6 „ 


Das Fuhrlohn beträgt pro Klafter mit Trinkgeld Sechs Silbergr. Auch Viertel-, 
Drittel⸗, halbe, Zweidrittel⸗ und Dreiviertel⸗Klaftern geſägtes und klein geſpaltenes 
Holz werden bei uns verkauft und nach obigem Preiſe berechnet. dae 


Zur gütigen Beachtung. 

Einem hohen Adel, als auch einem hoch⸗ 
zuverehrenden Publikum, erlaube ich mir ganz 
ergebenſt anzuzeigen, daß ich alle Beſtellun⸗ 
gen außerhalb, als Diners, Souppses auf das 
ſchnellſte und billigſte beſorge, ſo wie ich auch 


in den Stand geſetzt bin, bei vorkommenden 


Gelegenheiten auf dem Lande, als: Jagden, 
Hochzeiten und dergleichen, ſolchen perſoͤnlich 
vorzuſtehen. Da ich 23 Jahre bei den höchſten 
Herrſchaften conditionirt und dieſelben zur 
größten Zufriedenheit bedient, ſo ſchmeichle ich 
mir im voraus, allen den geehrten Anforde⸗ 
rungen, welche in mein Fach ſchlagen, auf 
das genaueſte zu entſprechen. 

Auch wird in meiner Reſtauration zu jeder 
Tageszeit à la Carte geſpeiſt. 

Die Preiſe der Speiſen ſind: 
a Portion: k 

Sou Suppe I Sg. — Pf. 
Rindfleiſch mit Gemüſe oder Sauce 2 „ 6% 
Mittelſpeiſe „ 
Zahme Braten 2 
Wilden 3 
Mehlſpeife n 3, 

Auch werden Abonnements auf ganze oder 
halbe Monate angenommen. 

E. F. Hoppe, Stadtkoch 

zur Stadt Rom, Albrechtsſtr. Nr. 17. 


Zur gütigen Beachtung! 

Die von mir verfertigten Roſthaar⸗Fa⸗ 
brikate find vom 1. Januax d. J. nur in 
der Niederlage, Ohlauerſtr. Nr. 24, zu 
haben, und mache ganz beſonders auf meine 
neuen Noßhaar⸗NRöcke, wegen ihrer Leich⸗ 
tigkeit zu Ball⸗Anzügen geeignet, aufmerkſam. 

f C. E. Wünſche. 

Auf dem Wege vom Buttermarkt bis auf 
die Schuhbrücke iſt ein Bindzeug von ſchwar⸗ 
zem Leder mit verſchiedenen chirurgiſchen In⸗ 
ſtrumenten verloren gegangen. Der ehrliche 
Finder wird erſucht, ſelbiges Ohlauerſtraße 
Nr. 55 im Gewölbe, gegen eine Belohnung 
abzugeben. 

Weiße Geſundheits⸗Flanelle, 

bunte karrirte Flanelle zu 10, 11, 12 Sgr., 

Reuſche Straße Nr. 21. 


— * 


Die diesjährigen Preis⸗Verzeichniſſe über 
Sämereien der Herren J. G. Booth und 
Com p. in Hamburg find angelangt, u. wer⸗ 
den in unſerem Comptoir, Junkernſtr. Nr. 19, 


gratis verabreicht. Gebrüder Selbſtherr⸗ 


unter ſoliden Bedingungen iſt am Markt 
in Oels, von Oſtern e. ab, ein Gewölbe, nebſt 


Wohnung und Beigelaß zu vermiethen. Nä⸗ 
here Auskunft ertheilt in Breslau der Königl. 


Polizei-Kommiſſar Vogt, Kupferſchmiedeſtraße 
Nr. 17, und in Oels, auf portofreie Anfragen, 
der Kämmerer Berthold. | 


Bekanntmachung. a 
Fichtenes Nutzholz, ingleichen buchen, eichen, 
erlen, kiefern, ſo wie das kürzlich vergriffene 
ſchön und ſtarkſcheitige fichten Klafter⸗Leibholz 
iſt wieder fortgeſetzt zu haben, Werderſtr. 35. 


In einer Kreisſtadt von 3000 Seelen wird 
unter günſtigen Verhältniſſen ein promovirter 
Arzt geſucht. Hierauf Reflektirende wollen ſich 
an das Poſtamt zu Striegau unter Bezeich⸗ 
nung X. poste restante, portofrei wenden. 


Schafvieh⸗Verkauf. 

In meiner aus den edelſten Heerden Schle⸗ 
ſiens gezüchtete Schäferei ſtehen auch dies 
Jahr wiederum eine bedeutende Anzahl Jjäh⸗ 
rige Sprungböcke, ſo wie 120 zur Zucht taug⸗ 
liche fein⸗ und derbwollige Muttern und 80 
Schöpſe zum Verkauf. 

Die Heerde iſt vollkommen geſund und von 
allen erblichen Krankheiten frei, 

Wättriſch bei Jordansmühl 

(Kreis Nimptſch). 14 
Sey del. 


„„Hippologſſches 


In Endersdorf bei Grottkau decken in dies 


fem Frühſahr die Vollbluthengſte Empris und 


Ecarte zu 4 Lolisdor. 


Beide Pferde haben auf öfeneien, Sn 


bahnen Siege errungen. N 
imb. R.⸗Kaͤſe, 


der Ziegel 7%, Sgr., in Parthien billiger, bei: 
Carl Straka, Mörehteftt, Nr. 30. 


R 


2 


7 
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Etabliſſements⸗An 
Die am heutigen Tage Ohlauer Straße Nr. 83 und Schuhbrücken⸗Ecke, von mir eröffnete 


Leinwand⸗ und Tiſchzeug⸗Handlung 


erlaube ich mir zur geneigten Berückſichtgung angelegentlich zu empfehlen. Mein vollkommen aſſortirtes Lager, 


— 


wie meine in dieſem Fache ſeit vierzehn Jahren erworbene 


Sachkenntniß berechtigen mich zu der Ueberzeugung, jeglichen mir geneigteſt zukommenden Auftrag mit größter Pünktlichkeit und Reelität ausführen zu können. 


Breslau, den 18. Januar 1843, 


—  g 


Ediktal⸗Ladung. 

Nachdem zu dem Vermögen des verſtorbenen 
Johann Gottlieb Beckels, geweſenen 
Sechsrüthners, Mühlenbeſitzers ſund Leinwand⸗ 
Faktors zu Nieder⸗Eunnersdorf, der Concurs⸗ 
Prozeß zu eröffnen geweſen iſt, ſo werden die 
bekannten und unbekannten Gläubiger gedach⸗ 
ten Beckels, überhaupt aber Alle, welche an 
deſſen Vermögens⸗Nachlaß aus irgend einem 
Rechtsgrunde Anſprüche zu haben glauben, 
hierdurch vorgeladen, bei Strafe des Aus⸗ 
ſchluſſes von dieſem Kreditweſen, ſo wie des 
Verluſtes der Rechtswohlthat der Wiederein⸗ 
ſetzung in den vorigen Stand, den 

ſechsundzwanzigſten April 1843 
an hieſiger Kanzleiſtelle zu rechter früher Ge⸗ 
richtszeit entweder in Perſon oder durch ge⸗ 
nugſam legitimirte und inſtruirte Bevollmäch⸗ 
tigte zu erſcheinen, mit dem Herrn Concurs⸗ 
vertreter ſowohl als unter ſich die Güte mög⸗ 
lichſten Fleißes und unter der Verwarnung 
zu pflegen, daß Diejenigen, welche ſowohl ab⸗ 
weſend, ſich jedoch gar nicht, oder nicht be⸗ 
ſtimmt über Annahme des Vergleichs erklä⸗ 
ren, gleich den Außengebliebenen für einwil⸗ 
ligend in den Vergleich werden geachtet wer⸗ 
den, dafern jedoch eine gütliche Vereinigung 

nicht zu Stande kommen ſollte, ihre Anſprüche 
und Anforderungen zu liquidiren und zu be⸗ 
ſcheinigen, darüber mit dem geordneten Rechts⸗ 
vertreter und über die Priorität binnen ſechs 
1 rechtlich zu verfahren, zu beſchließen 
und den 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Den unbekannten Gläubigern des am Aten 
Oktober 1838 zu Radardorf verſtorbenen Rit⸗ 
tergutsbeſitzers Carl Georg Moritz Kloſe 
wird hierdurch die bevorſtehende Theilung der 
Verlaſſenſchaft bekannt gemacht, mit der Auf⸗ 
forderung, ihre Anſprüche binnen drei Mona⸗ 
ten anzumelden, a fie damit nad) 
$ 137 und folg. Tit. 17 Allgem. Landrechts 
an jeden einzelnen Miterben, nach Verhältniß 
ſeines Erbantheils werden verwieſen werden. 

Breslau, den 10. Januar 1843. 

Königliches Pupillen⸗Collegium. 
Bekanntmachung. 

Da in der, unterm 28. Dezember v. J. ab⸗ 
gehaltenen Licitation keine annehmbaren Fracht⸗ 
preiſe erzielt ſind, ſo hat das Königliche All⸗ 
gemeine Kriegs⸗Departement verfügt, ein noch⸗ 
maliges Submiſſions⸗ und Licitations⸗Verfah⸗ 
ren zu veranlaſſen. 

Die unternehmer werden aufgefordert, die 

billigſten Frachtpreiſe von hier nach Glogau, 
Küſtrin, Stettin, Berlin, Magdeburg, Grau⸗ 
denz und Danzig, in einem verſiegelten Billet, 
an das unterzeichnete Artillerie⸗Depot einzu⸗ 
reichen, in welchem jedoch die Preiſe für die 
Pulverfrachten von den übrigen Frachten ab⸗ 
geſondert fein müſſen. 
Zur Eröffnung der ſchriftlichen Offerten iſt 
ein Termin auf den 14. Februar e. a., Vor⸗ 
mittags 10 Uhr, im Geſchäfts⸗Lokale des Ar⸗ 
tillerie⸗Depots (Sandſtraße Nr. 11) anberaumt, 
wozu die Unternehmer eingeladen werden. 

Um 12 uhr wird die Licitation geſchloſſen 
und dem Mindeſtfordernden, welcher ſogleich 
eine Caution von Zweitauſend Thalern in gül⸗ 
tigen Papieren in der Artillerie⸗Depot⸗Kaſſe 
zu deporiren hat, der Zuſchlag unter aus⸗ 
drücklichem Vorbehalt höherer Genehmigung 
ertheilt werden. 

Nachgebote werden nach dem Schluß der 
Licitation nicht mehr angenommen. 

Breslau, den 18. Januar 1843. 

Königliches Artillerie⸗Depot. 
Roth, Oberſt. 
Gerede, Zeug⸗ Hauptmann. 
Verkauf von Zinsgetreide. 

Zum Verkauf des von den Kämmereigütern - 

hieſiger Stadtgemeinde gelieferten Zinsgetrei⸗ 


zwölften Mai 1843 
der Publikation eines Präkluſivbeſcheides, ſo 
wie den a 
neunten Juni 1843 
der Inrotulation der Akten, und endlich den 


der Eröffnung eines Lokations⸗Erkenntniſſes 
ſich zu gewärtigen. 

Uebrigens haben auswärtige Gläubiger zu 
Annahme künftiger Zufertigungen und an fie 
ergehenden Ladungen Bevollmächtigte im Orte 
des Gerichts zu beſtellen. 

Budiſſin, auf dem Dekanate, 

am 14. Nov. 1842. 
Kanzlei daſelbſt. 


Publikandum. 


Moritz 


Auktion. 


Am 20. d. M., Vorm. 9 uhr, und Nachm. 


2 Uhr, ſollen im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße 
Nr. 42, verſchiedene Effekten, als: Leinenzeug, 
Betten, Kleidungsſtücke, Meubles, Hausgeräth 
und 2 Hobelbänke, öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 15. Januar 1843. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 

Am 24ſten d. M., Vormittags 9 Uhr und 
Nachmittags 2 Uhr wird die ſchon in voriger 
Woche ſtattgehabte Auktion einer aufgelöſten 
Kleiderhandlung fortgeſetzt, und zwar: 

im Auktionsgelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 
wo auch Tuchreſte und verſchiedene andere 
Stoffe vorkommen werden. 5 

Breslau, den 18. Januar 1843. 

Mannig, Aufktions⸗Kommiſſar. 


CCC 


2 Meinen geehrten Geſchäftsfreunden 
© zeige ich hierdurch ergebenft an, daß; 
25 vom 15. Jan. a. e. der bei mir bisher 
© geweſene ꝛc. H. Langer mein Ges 
ſchäft verlaſſen hat. 
Ratibor, den 15. Januar 1843. 

L. Schleſinger junior. 
eee eee eee eee 
en nn 

Anzeige. & 

Alle meine Geſchäftsfreunde erſuche 
ich hierdurch ergebenſt, Zahlungen nur 
an mich ſelbſt leiſten zu wollen, wovon 
ich geneigte Notiz zu nehmen bitte. 

Ratibor, den 15 Januar 1843. 

L. Schleſinger junior. 


ieee eee 


eee 
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. 
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ieee eee eee eee 
Zum Stockfiſch⸗ 


und Karpfeneſſen auf Freitag den 20. d. M., 
Mittags und Abends, ladet ein: 

C. Sabiſch, Reuſcheſtr. Nr. 60. 
Unterkommen. 

Ein tüchtiger Böttcher, unverheirathet und 

von geſetzten Jahren, findet ein dauerndes Un- 

terkommen. Näheres Ohlauerſtraße Nr. 56. 


Offene Lehrlings⸗Stelle. 


— 


| Friede, ; 
Ohlauer Straße Nr. 83 und Schuhbruͤcken⸗Ecke. 


Aechte Teltower Rüben, 
marinirten Aal, . 
marinirte Anchovis, 


marinirten Lachs 
. und ſchönen x 
geräucherten Silber⸗ Lachs 
offerirt: 
C. F. Wieliſch. 
Neue m 
Holländiſche und Schottiſche 
Voll⸗Heringe 
offerirt in ganzen u. getheilten Tonnen billigt 


Carl Straka, 
Albrechtsſtr. Nr. 39, der K. Bank gegenüber, 


Aechte Ruſſiſche 
Hauſenblaſen 


in einzelnen Blättern feiner Qualität, Peters: 
burger Prima, offerirt ganz billig in großen 
und in kleinen Quantitäten: 
Sof. Heilpern, 
Antonienſtraße Nr. 4, 2 Stiegen. 
Den loten e. Abends hat ſich Angerſtraße 
Nr. 4 ein weißer Hühnerhund mit braunen 
Flecken eingefunden. Gegen die Inſertions⸗ 
gebühren und Futterkoſten kann der Hund da⸗ 
ſelbſt abgeholt werden. 


Eine Bolognefer Spitz⸗-Hündin if wegen 
Veränderung zu verkaufen: 
Bürgerwerder Nr. 12. 


Zu vermiethen 


und Oſtern oder Johanni d. J. zu beziehen 
iſt Kupferſchmiedeſtraße Nr. 16 eine Engros⸗ 
Gelegenheit, auch als offenes Gewölbe zu je⸗ 
der andern Handlungs⸗Gelegenheit paſſend. 
Das Nähere daſelbſt 3 Stiegen. - 
Angekommene Fremde. 0 

Den 17. Januar. Goldene Gans! HH. 
Gr. v. Lottum a. Liſſa, Gr. v. Plater a. Po⸗ 
ſen. Hr. Juſtizr. Kunowski aus Berlin. — 


des, beſtehend in 
{ 119 Scheffeln 3 Metzen Weizen, 

267 75 8½ „ Roggen, 

290 ERS „ Hafer, 

a Preußiſches Maaß, 

haben wir auf den 23. Januar ., Vor: 
mittags um 11 uhr, in dem ſtädtiſchen Mar⸗ 
ſtall⸗Gebäude auf der Schweidnitzer Straße 
einen Termin anberaumt. Die Bedingungen 
ſind in unſerer Rathsdiener⸗Stube einzuſehen. 
Breslau, den 9. Januar 1843. 

Zum Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗ 
Stadt verordnete: 
Ober⸗Bürgermeiſter, Bürgermeiſter und 
Stadträthe. 
Bekanntmachung. 

Für das Königl. Forſtrevier Nimkau ſind 
die Abrechnungs⸗ und Zahlungs⸗Termine, an 
welchen beſtimmte Gefälle, Zeitpacht⸗Gelder, 
geſtundete Holzverkaufs⸗ und Forſtſtrafgelder 
gezahlt werden müſſen, und andererſeits auch 
alle Zahlungen von der Königl. Forſtkaſſe ge⸗ 
leiſtet werden, für das Rechnungsjahr 1843: 
zum 30. Januar, 1. März, 30. März, 

1. Mai, 31. Mai, 30. Juni, 30. Juli, 

30. Auguſt, 30. September, 30. Oktober, 

30. November und 30. Dezember c. 
in der Brauerei zu Reichwald bei Dyhrnfurth 
Vormittags von 9 bis 1 uhr anberaumt wor⸗ 
den, wovon das Publikum hierdurch in Kennt⸗ 
niß geſetzt wird. 

Nimkau, den 9. Januar 1843. 

Königliche Forſt⸗Verwaltung. 
\ Baron Seidlitz. 


5 Wald⸗Samen, 


als: Fichten, Weißtannen, Kiefern, Lerchen⸗ 
baum, Roth⸗Erlen, Weiß⸗ oder Berg⸗Erlen, 


Birken ꝛc. ꝛc. in gut gereinigter und unver⸗ 


miſcht neuer Waare, empfiehlt zu billigen 
Preiſen: Julius Monhaupt, 
Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 45. 


Nägel Anzeige. 


Eine Parthie ganze und halbe Brett-, Lat⸗ 
ten⸗ und Stufen⸗Nägel, wird billig verkauft, 


Ohlauerſtraße Nr. 56, im Comtoir. 


Der Müllermeiſter Karl Berger zu Stein⸗ 
Kunzendorf, dieſſeitigen Kreiſes, beabſichtiget 
neben ſeine Waſſermühle noch eine Brettſchneide⸗ 
Mühle zu erbauen, ohne dabei eine neue Waſ⸗ 
ſerſpannung vorzunehmen. ; 

Nach Vorſchrift des § 6, des Edikts vom 


28. Oktober 1810 bringe ich dieſes Vorhaben 


hierdurch zu öffentlicher Kenntniß, damit die⸗ 
jenigen, welche dagegen ein Widerſpruchsrecht 
zu haben vermeinen, ſolches binnen achtwö⸗ 
chentlicher Präkluſiv⸗Friſt hier verlaut⸗ 
baren, widrigenfalls auf ſpätere Einwendun⸗ 
gen nicht weiter geachtet werden wird. 
Hennersdorf, Kreis Reichenbach, 
den 14. Januar 1843. 
Der Königliche Landrath des Kreiſes: 
v. Prittwitz⸗Gaffron. 


Gaſthof⸗Verkauf. 


Mehrſeitigen Anfragen zu genügen, habe ich 
zum öffentlichen Verkaufe meines Gaſthofes 
„zum deutſchen Hauſe“, am Ringe hierſelbſt 
gelegen, einen Verkaufs⸗Termin auf 

Dienſtag den 31. Januar d. J., 

früh 10 Uhr, 

in demſelben anberaumt. Zahlungsfähige Käu⸗ 
fer lade ich mit dem Bemerken ein, daß bei 
genügendem Gebot der Zuſchlag ſogleich er⸗ 
folgt. Gebäude und Beilaß nebſt Billard ſind 
im beſten Zuſtande, und erfreut ſich der Gaſt⸗ 
hof eines vorzüglichen Verkehrs. Wegen 
Kränklichkeit wäre die baldige Uebernahme 
ſehr wünſchenswerth. 

Steinau, den 10. Januar 1843. 

N Boch us. 


100 Mutterſchafe 


2 bis 4 Jahr alt, zweckmäßig veredelt, woll⸗ 
reich, guter Wuchs und Garantie, daß ſolche 
frei von erblichen Fehlern ſind, werden zu 
kaufen geſucht. — Der zu bewilligende Preis 
würde jetzt mit der Wolle 3 bis 4 Rtlr. fein. 

Verkaufsluſtige haben ſich in frankirten Brie⸗ 
fen bis Ende Februar zu melden bei dem 
Landſchafts⸗Rath George auf Dobramysl 
bei Poln. Liſſa im Großh. Poſen. 


EIG Le nn RN ne Ta u U N RE, 


] 
vierten September 1843 


kleine Wohnungen, mit Benutzung des ſchönen 


Schulkenntniſſen, kann als Lehrling eintreten | Dobrau. Hr. Wirthſchafts⸗Direkt. Cretius g, 
in der Papierhandlung bei F. L. Brade, Freyhan. HH. Kaufl. Spalding a. Hambußz 
am Ringe Nr. 21. Bones a. Frankenſtein, Weinert a. Glogih 
Rohr u. Breslauer aus Brieg. — Gol den 
Schwert: HH. Kaufl. Tobias o. Grünberg 
Benari a. Reichenbach. Hr. Ob.⸗Amtm. Gel: 
del a. Wettriſch. — Goldene Zepter: Hh. 
Sutsb. Polacke a. Böhmwitz, v. Carnap aus 
Elsdorf. — Blaue Hirſch: Hr. Ob.⸗Amtm. 
Riegner u. HH. Gtsb. v. Machuy a. Ocklißz, 
Neumann a. Bunzelwitz. — Rautenkranz 
HH. Kaufl. Schmiegel a. Karlsruhe, Milbiß 
und Herr Apothek. Geisler aus Oſtrowo. — 
Deutſche Haus: Hr. Wirthſchafts⸗Direkt. 
Jänicke a. Wyskoc. — Weiße Storch: 99. 
Kaufl. Fränkel a. Zülz, Berliner a. Gr.⸗Glo⸗ 
gau. — Gelbe Löwe: Hr. Gutsb. Krüger 
a. Schilkowitz. Herr Gutspächt. Krüger aus 
Lohna. Herr Kaufm. Guttmann a. Warten⸗ 
berg. — Goldene Löwe: Hr. Glashütten⸗ 
pächt. Epſtein a. Schwarzwalde. Hr. Kaufm. 
Scholz aus Strehlen. — Königs⸗Krone 
Hr. Gutsb. Pohl a. Gr.⸗Mohnau. — Goll 
Baum: Hr. Kaufm. Groß u. Hr. Fabrikaß 
Groß a. Grottkau. \ 
Privat⸗Log is. Nikolaiſtraße 21: Hert 
Kaufm. Salut a. Hohenfriedeberg. — Albrechts 
ſtraße 17: Hr. Kaufm. Böhmer a. Franken 


Wohnungs = Anzeige. 
Für anſtändige Miether, ohne Kinder, find 


Gartens, billig zu vermiethen in der Grün⸗ 
eicher Kalkbrennerei. 


KAechte ruſſiſche Hauſenblaſe 
feiner Qualität offerirt billigſt: . 
die Handlung B. Primker, 
Karls⸗Straße Nr. 40, 


In größter Auswahl ER 
empfiehlt 


Larven 


zum Wiederverkauf im Dutzend, ſowie ſtück⸗ 
weiſe, zu den billigſten Preiſen: 

S. G. Schwartz, Ohlauer Str. Nr. 21. 

Eine Wohnung von 2 Stuben und einer 
Alkove im erſten Stock, Nadlergaſſe Nr. 10, 
iſt zu Oſtern zu vermiethen. Näheres Oder⸗ 
ſtraße Nr. 4. 8 

Eine möblirte Stube iſt Heil,⸗Geiſt⸗Straße 
Nr. 16 zu vermiethen. Das Nähere im zwei⸗ 
ten Stck. tern. — Altbüßerſtr. 29: Hr. O. ⸗L.⸗G. ⸗Aſſeſt 

Ein möblirtes Vorder⸗Zimmer Koch a. Neurode. Fr. Juſtizräth. Görlich g. 
iſt Ring Nr. 34 (an der grünen Röhre) bald Neiſſe. — Ritterpl. 8: Hr. Bar, v. Lüttwiz 
zu vermiethen, das Nähere im Gewölbe da- a. Krumpach. — Schweidnitzerſtr. 5: Hr. Gl, 
ſelbſt. Ineralpächter Caps aus Dürr⸗Brockoth. N 


Höchſte Getreide⸗Preiſe des Preußisch chen Scheffels. a 


ren U WET ̃ͤ v 
i SEEN Weiße Adler: HH. Gutsb. Gr. v. Seherr⸗ 
Ein gut geſitteter Knabe, mit nöthigen a. Dobersdorf, Gr. v. Seherr⸗Thoß g. 


Weitzen, eee 0 
Stadt. | Datum. 8 Roggen. | Gerſte. Hafer. 

Y weißer. gelber. 
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Der vierteljährliche Abonnements⸗ Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik,” ift am hieſigen Orte 1 Thl 


20 Sgr.; für die 


Zeitung allein 1 Thlr. 7½ Sgr. 


Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. 


Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Chronik 


(inclusive Porto) 2 Thlr. 12½ Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angerechnet wird. 


